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England fehlt es an Klieseen r
Der Pilotenmangel in England weiter verschärft — Eingeständnis des Leiters der vormilitärischen Ausbildung für die RAF

Antoneseu an alle RumänenDNV .Berliu , 24. Jan . Der Pilotenmangel ist nach wie vor
eines der brennendsten Probleme der britischen Luftwaffe . Diese
Tatsache ist soeben von dem Leiter der vormilitärischen Ausbil¬
dung für die RAF ., E . F . Woolkonson, offen eingestanden wor¬
den. In einer Rede , die Woolkonson am 23. Januar anläßlich
des bevorstehenden Arbeitsbeginnes des Lustausbildungskorps
lNew Trainingcorps ) hielt , gab er unumwunden zu, daß die
Veranlassung für die Gründung dieses Korps einzig und allein
der katastrophale Mangel an Fliegernachwuchs sei.

Dieses Eingeständnis hat in Kreisen führender Persönlichkeiten
der RAF . starke Beunruhigung ausgelöst . Man weiß nur zu
gm, daß es dem britischen Luftfahrtminister trotz monatelanger
energischer Maßnahmen nicht gelungen ist, den immer stärker
werdenden Mangel an Piloten und fliegendem Personal zu be¬
seitigen. Tatsächlich hat sich die Pilotenfrage in England weiter
verschärft. Weder die Heraufsetzung des Höchstalters für die
Flieger , noch der Eintritt amerikanischer, kanadischer, neuseelän¬
discher oder australischer Flieger in die britische Luftwaffe konn¬
ten den Personalmangel der RAF . entscheidend beeinflussen.

Der Pilotenmangel wird heute in England umso ernster be¬
urteilt , als er gerade nach den unerwartet hohen Verlusten der
RAF . im Mittelmesr und nach dem Auftreten der deutschen
Luftwaffe in diesem Kampfgebiet fühlbarer denn je in Erschei¬
nung getreten ist

Ser deutsche Wehrmachtsbericht
Zwei bewaffnete Handelsschiffe durch Fernkampfflugzeuge
versenkt. — Bombentreffer auf 12 VÜV-BNT.-Frachter. —

Kriegswichtige Ziele in Oftküstenhafen bombardiert.
DRV Berlin,  24. Jau. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Deutsche Flugzeuge belegten im Verlaufe der bewaffneten

Aufklärung gestern kriegswichtige Ziele in einem Hafen der
britischen Ostküste mit Bomben.

Fernkampfflugzeuge  griffen zwei bewaffnete
Handelsschiffe mit zusammen 81VV BRT. im Seegebietw est-
lich Irlands  an und versenkten sie. Ein weiteres Schiss
von Süvv BRT. blieb brennend mit Schlagseite liegen,

An der englischen Ostküste  wurden auf einem
Frachtschiff von 12 üüll BRT. nach Bombentreffern mehrere
starke Explosionen beobachtet.

Ein feindliches Flugzeug wurde im Luftkampf abgeschossen.

Der italienische Wehrmachtsberichl
Hartnäckiger italienischer Widerstand in Tobruk. — Erneu¬

ter Angriff des deutschen Fliegerkorps auf Malta.
DNB Rom, 24. Jan . Der italienische Wehrmachtsbelicht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  wurden bei Spähtruppunter¬

nehmungen Gefangene eingebracht und automatische Waffen er¬
beutet . Unsere Flugzeuge haben feindliche Truppen mit Bom¬
ben belegt.

Ln der C y r e n a i ka hat unsere Luftwaffe feindliche motori¬
sierte Abteilungen gründlich mit Bomben und Maschinengewehr-
seuer belegt. Die feindliche Luftwaffe hat Derna bombardiert.
Lm West teil von Tobruk  haben unsere Widerstandsnester
de« ganzen Tag durch hartnäckigen Widerstand geleistet.

Ln Ostafrika  sind Kämpfe zwischen unseren Einheiten und
feindlichen motorisierten Verbänden an der Sudan -Front , sowie
in Somaliland an der Kenya -Front im Gange, an denen sich un¬
sere Luftwaffe stark beteiligte.

2m Aegäischen Meer  überflogen feindliche Flugzeuge in
der Nacht zum 23 Januar die Stadt Rhodos und warfen einige
Sprengbomben ab. Es wurde leichter Schaden an einem Wohn¬
haus angerichtet . Opfer sind nicht zu beklagen.

Das deutsche Fliegerkorps hat erneut Ziele auf Malta ange-

Der Fall von Tobruk
Tapfer gegen fünffache llebermacht geschlagen

Rom, 24. Jan . Die italienische Garnison von Tobruk, die die
Ausgabe hatte , den Marsch des Feindes aufzuhalten , hat sich
tapfer gegen eine fünffache Uebermacht geschlagen. Sogar die eng¬
lische Propaganda mußte, wie der diplomatische Mitarbeiter der
Agenzia Stefani erklärt , in einer Radiosendung darauf Hin¬
weisen, daß „die Italiener noch zäher als bei Bardia gekämpft
hätten ". Durch den heroischen Widerstand der italienischen Sol¬
daten, so schreibt Stefani weiter , seien die weit überlegenen
englischen Streitkräfte über einen Monat aufgehalten worden.
Hinzu komme noch, daß der Vorstoß der Engländer nach Westen
nicht die gleiche Bedeutung habe, wie der italienische Marsch nach
Osten gegen die Ziele des Nildeltas und des Süezkanals . 2n west¬
licher Richtung liege kein Objekt von gleicher Bedeutung . Die
Einnahme von Tobruk ändere auch nichts an der durch die kiirz-

.liche Luft- und Seeschlacht von Sizilien geschaffenen Lage. In¬

folge der bei diesem Gefecht erlittenen sehr schweren Verluste der
englischen Flotte scheine die Londoner Admiralität sich entschlossen
zu haben, keine Keleitziige mehr durch das Mittelmeer zu schicken,
sondern diesem kurzen, aber gefährlichen Weg jenen über sechs
Wochen längeren Umweg um Afrika vorzuziehen.

Italien führt , wie „Giornale d'Jtalia " erklärt , die ihm im
gegenwärtigen Augenblick des Krieges obliegenden Aufgaben,
das Schwergewicht der Streitkräfte des britischen Imperiums,
dem sich noch„freie Franzosen " zur Verfügung stellten, auf sich zu
nehmen, mit Entschlossenheit, Energie und hohem Kampfgeist
durch. Tobruk habe weit länger als die ihm von den britischen
Meldungen zugebilligten zwei bis drei Tage nach dem Fall von
Bardia gegen eine mehr als fünffache Ueberlegenheit standgehal¬
ten . Nach dem Verlust von Bardia seien die Ereignisse von To¬
bruk zu erwarten gewesen und erwartet worden, die jedoch auf
den Verlauf des Krieges ebenso wie auf die Kampfkraft und
Kampfentschlossenheit Italiens ohne Einfluß seien, da Italien
mehr denn je fest entschlossen sei, den Krieg bis zum siegreichen
Ende durchzuführen.
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Die Straße von Sizilien und ihre strategische Bedeutung
(Kartcndienst Erich Zander , M .)

DNV . Düsseldorf, 24. Jan . Auf Einladung der Rheinisch-West¬
fälischen Börse sprach der Vizepräsident der Deutschen Reichs¬
bank, Kurt Lange . Er führte u. a . aus:

England habe diesen Krieg vom Zaun gebrochen, um nach
alten liberalistischen Methoden die wirtschaftliche Vormacht¬
stellung seiner dünnen plutokratischen Oberschicht dem eigenen
Volk und anderen Völkern gegenüber aufrechtzuerhalten . Deutsch¬
land kämpfe um den Lebensraum des deutschen Volkes und die
Verwirklichung des deutschen Sozialismus . England habe trotz
seines Reichtums und gestützt auf das Gold in diesem Kriege
seine Währung nicht stabil halten können. Ein Riesendefizit im
Werte von bisher fast 20 Milliarden Reichsmark im laufenden
Haushaltsjahr 1940-41 werde voraussichtlich auf 24 Milliarden
Reichsmark ansteigen , ohne daß zurzeit eine Deckungsmöglichkeit
besteht.

Heute kann mit Genugtuung uird Stolz festgestellt werden , daß
Deutschland nicht nur in .einem bisher in der Kriegsgeschichte
nicht vergleichbaren Ausmaß militärische Erfolge erzielt hat,
sondern daß auf wirtschaftlichem und finanziellem Gebiet dieser
Kamps bereits gewonnen ist, ja schon am ersten Kriegslage
entschieden war.

Die Stärke unserer heutigen Kriegswirtschaft beruht auf der
nach dem Gemeinwohl ausgerichteten neuen Wirtschastsgesin-
nung , der gut eingespielten staatlichen Wirtschaftslenkung und
der hervorragend entwickelten Produktion . Hier kommt dem
Vierjahresplan für die Zeit vor dem Krieg ganz besondere Be¬
deutung zu.

Tagesbefehl Horja Simas an die Legionäre
DNB Bukarest, 24. Jan . Staatsführer General Antoneseu

hat sich in einem Aufruf an alle Rumänen gewandt , in dem er
angesichts der verwickelten innerpolitischen Lage, die sich auf
Grund von Unstimmigkeiten zwischen Regierung und gewissen
Kreisen der Legionäre im Zusammenhang mit dem Wechsel in
der Leitung des Innenministeriums ergeben hat , das rumäni¬
sche Volk auffordert , sich fest hinter ihn als »den unerschütter-

' lichcn Verteidiger des Landes zu stellen. Zusammen mit den
Legionären würde eine Regierung zuverlässiger und fähiger
Menschen gegründet werden.

Der Führer der Eisernen Garde , Horia Sima,  hat seiner¬
seits einen Tagesbefehl an die Legionäre erlassen, in dem er
feststellt, daß sich die innerpolitische Lage zu klären beginnt . Im
Interesse der Staatsautorität forderte er die Legionäre auf , ihr
normales Leben unverzüglich wieder auszunehmen und gab sei¬
ner Hoffnung Ausdruck, daß in kürzester Zeit im Lande wieder
vollkommen Ruhe und Ordnung hergestellt sei.

In einem späteren Aufruf an das rumänische Volk konnte
General Antoneseu feststellen, daß dieAutoritätdesStaa-
tes überall hergestellt wäre.  Der Staatsführer schloß
daran den Appell zur Einigkeit aller Rumänen um die Staats¬
autorität , die Armee, das Land und den König. In einem Ta¬
gesbefehl an die Armee sprach General Antoneseu sodann seine
Anerkennung für die Haltung der rumänischen Truppen aus,
welche die Ordnung im ganzen Land« schnell wiederherzustellen
halfen . Durch ein Dekret wurde die Ablieferung aller Waffen
angeordnet , die sich im Besitz von Zivilpersonen befinden. Gleich¬
zeitig wurden alle öffentlichen Versammlungen und Zusammen¬
künfte verboten.

Eine Verlautbarung des Generalstabschefs der Armee bezeich¬
net die Nachrichten einer gewissen Auslandspresse als plumpe
Lügen, wonach Angehörige der rumänischen Armee ihre Pflich¬
ten nicht erfüllt hätten.

Inzwischen geht das Leben in Bukarest wieder seinen norma¬
len Gang.

Japanische Erklärung vor der Presse
Tokio, 24. Jan . Der Chef des Informationsbüros der Regie¬

rung , Gesandter Jto,  erklärte der Presse gegenüber, daß die
Verlängerung der Mandare der Reichstagsabgeordnetcn um ein
Jahr und die Aufschiebung der Neuwahlen  als Maß¬
nahmen zu betrachten seien, alle innerpolitischen Aus¬
einandersetzungen zu beenden.  Denselben Zweck ver¬
folge die Zurückziehung mehr als der Hälfte der Eesetzesvor-
lagen, um den Reichstag sobald als möglich zu beenden. Der Re-
-gierung sei nun Gelegenheit gegeben, mit Unterstützung des
Reichstages und gewissen Vollmachten alle Kräfte zu entfalten,
um innen - und außenpolitische Fragen rasch zu lösen. Vordring¬
lich sei vor allem die Beendigung des China -Konfliktes.

Präsident Lange ging im einzelnen auf den Wirtschaftsauf¬
bau und seine Finanzierung ein, wobei er auch hervorhob , daß
im Gegensatz zur Weltkriegszeit unser Außenhandel auf Erunb
unserer engen Wirtschaftsbeziehungen zu unseren Nachbarn
insbesondere im Osten und Südosten — den zusätzlichen Bedarf
einzelner Rohstoffe für die Kriegsführung sicherstelle und daß
außerdem nach dem siegreichen Feldzug im Westen die Rüstungs¬
industrien der besetzten Gebiete zur Verfügung stehen.

Die großen und einzig dastehenden Erfolge auf wirtschaftlichem
Gebiet seien dem deutschen Unternehmer , den Erfindern , Chemi¬
kern, Technikern, Handwerkern und auch im besonderen dem deut¬
schen Arbeiter zu verdanken.

Alsdann ging der Vortragende zur eigentlichen Kriegsfinan¬
zierung über und schilderte die großen Erfolge , die wir mit der
zweckentsprechendenMischung von Steuern sowie kurz- und lang,
fristigen Kreditaufnahmen erzielt haben . Anders als im Weltkrie-
kann dieses Mal ein erheblicher Teil der Staatsaufgaben durch
Steuern gedeckt werden.

Es ist aber weder möglich noch angängig , die überschüssige
Kaufkraft allein auf diesem Wege abzuschöpfen. Deshalb hat
man dem Markt eine nach Laufzeit und Verzinsung wohlabge-
stimmte Auswahl von Kreditpapieren zur Verfügung gestellt.
In diesem Zusammenhang ist das Sparen  nicht nur in der
öffentlichen Verwaltung , sondern auch in der Wirtschaft und im
besonderen für jeden einzelnen Volksgenossen ein wichtiges Ge¬
bot Die Spareinlagen seien besonders seit Kriegsausbruch stän¬
dig gewachsen und haben allein bei den Sparkassen seit dieser

Grrfolg unserer Hrriesssinanrievims
Zweckentsprechende Mischung von Steuern und Kreditaufnahmen — Wirtschaftsgesinnung nach dem
Gemeinwohl ausgerichtet — Bierjahresplan ohne wesentliche Veränderung übernommen — Reichs-

bank-Dizepräsident Kurt Lange vor der Rheinisch-Westfälischen Börse
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Zeit einen Zuwachs von acht Milliarden Reichsmark erfahren.

Der Erfolg der Kriegsfinanzierung wird noch dadurch unter¬
strichen, das; gleichzeitig die bisherige Zinssenkungspolitik fort¬
gesetzt und der Kreditbedarf des Reiches unter immer besseren
Bedingungen gedeckt werden konnte. Heute hat das Zinsniveau
in Deutschland einen seit dem Weltkriege nicht mehr gekannten
Tiefstand erreicht.

Der Vortragende betonte , daß im Kriege noch stärker als im
Frieden der Gemeinnutz dem Eigennutz voranzugehen habe. Nicht
auf den Verdienst , sondern auf den Dienst am Volksganzen
komme es an . Präsident Lange schloß mit einem eindringlichen
Appell an alle in der Wirtschaft Tätigen , zu ihrem Teil an der
Deri . irkl -chung des deutschen Sozialismus mitzuarbeiten.

Wichtiges aus der Sozialveksicheruug
Verjährungsfristen aller Versicherungszweige laufen erst
nach Kriegsende ab . — Wieder freiwillige Krankenversiche¬
rung möglich . — Anwartschaften auf Renten erlöschen wäh¬

rend des Krieges nicht.
Berlin , 24. Jan . Die Reichsregierung hat am 15. Januar 1941

ein vom Reichsarbeitsminister vorgelegtes Gesetz über weitere
Maßnahmen in der Reichsversicherung aus Anlaß des Krie¬
ges beschlossen (RGBl . I, S . 34) Das Gesetz bringt verschie¬
dene wichtige Verbesserungen, von denen folgende hervorgehoben
seien:

Für die Bersicherungszweige, auch die Arbeitslosenversiche¬
rung , gilt die Bestimmung , daß alle Verjährungsfristen und
Ausschlußfriste» für die Anmeldung von Ansprüchen frühestens
mit dem aus das Kriegsende folgende Kalenderjahr ablaufen.

In der Krankenversicherung läßt das Gesetz die Gewährung
von Mehrleistungen , die nach den Notverordnungen erheblich
eingeengt waren , wieder in einem vom Reichsarbeitsminister zu
bestimmenden Umfange zu.

Wer vor der Versicherungspflicht befreit war , konnte bisher
nicht freiwilliges Mitglied einer Krankenkasse werden ; das neue
Gesetz ermöglicht dies jetzt. Bereits von der Versicherungspflicht
Befreite können noch bis zum 30. Juni 1941 bei der zuständigen
Krankenkasse die Weiterversicherung beantragen.

Erweiterte Leistungen  sind für Versicherte vorge¬
sehen, die an einer ansteckungsfähigen Geschlechtskrankheit lei¬
den. Sie erhalten ebenso wie ihre berechtigten Familienangehö¬
rigen zeitlich unbegrenzte Krankenpflege und, wenn dies wegen
der Krankheit erforderlich ist, auch freie Krankenhausbehandlung.
Die Kosten für Arznei , Verbands - und kleinere Heil - und Hilfs¬
mittel werden von der Krankenkasse in vollem Umfange getra¬
gen. Eine Krankenscheingebühr oder ein Arzneikostenanteil sind
nicht zu entrichten.

Ju der Rentenversicherung ist Voraussetzung eines Renten¬
anspruches unter anderem die Erhaltung der Anwartschaft . Sie
gilt als erhalten , wenn beim Eintritt des Versicherungsfalles
die Hälfte der Versicherungszeit mit Beiträgen belegt ist (Halb¬
deckung) . Das neue Gesetz bestimmt zugunsten der Versicherten,
daß für die Halbdeckung  die Zeiten , in denen der Versicherte
während des Krieges Kriegs -, Sanitäts - oder ähnliche Dienste
leistet, nicht mitgezählt werden, wohl aber die etwa hierfür ent¬
richteten Beiträge . In der Zeit vom 27. August 1939 bis zum
Ablauf des auf das Kriegsende folgenden Kalenderjahres e r -
löschen die Anwartschaften überhaupt  nicht.

Während Versicherte, die eine Invalidenrente beziehen wollen,
die Erfüllung einer bestimmten Wartezeit Nachweisen müssen,
gilt nach dem neuen Gesetz bei Versicherten, die während des
Krieges als Soldaten gestorben oder infolge einer Beschädigung
bei besonderem Einsatz oder einer Wehrdienstveschädigung Inva¬
lide (berufsunfähig ) geworden ist, die Wartezeit ohne weiteres
als erfüllt , Ferner wird den Versicherten, die während des Krie¬
ges — ohne Kriegsteilnehmer zu sein — durch feindliche Maß¬
nahmen an der Rückkehr aus dem Auslande verhindert sind, die
Zeit ihrer Anwesenheit — längstens vom 26. August 1939 bis
zum Ablauf des Kalenderjahres , in dem der Krieg endet —, auf
die Wartezeit angerechnet. Das Gesetz gibt weiter deutschen
Staatsangehörigen oder Volksdeutschen, die nach dem 25. August
1939 aus dem Ausland in das Reichsgebiet heimkehren, bis zum
vollendeten 55. Lebensjahr die Berechtigung zum freiwilligen
Eintritt in die Rentenversicherung.

Für den Renten bezug  sind zwei Bestimmungen wichtig:
Renten , die wegen Invalidität oder Berufsunfähigkeit gewährt
worden sind, dürfen nicht deshalb entzogen werden oder ruhen,
weil der Berechtigte während des Krieges erneut eine Tätigkeit
ausübt . Ist der Versicherte nach dem 25. August 1939 gestorben,
so ist für die Dauer des Krieges der Beginn der Hinterbliebenen¬
renten nicht mehr von dem Tage der Antragstellung abhängig:
die Rente beginnt vielmehr mit dem Ablauf des Sterbemonats.

Aus den Sondervorschristen für Handwerker ist namentlich her¬
vorzuheben, daß auf Grund eines vor dem 1. Juli 1939 — im
Gebiet der Freien Stadt Danzig vor dem 1. Januar 1940 — ab¬
geschlossenen Lebensversicherungsvertrages , der den Vorschriften
des Handwerkerversorgungsgesetzes nicht genügt , gleichwohl Ver¬
sicherungsfreiheit oder Halbversicherung mit Wirkung vom In¬
krafttreten der Handwerkerversorgung geltend gemacht werden
kann, wenn der Vertrag vor dem 1. April 1941 dem geltenden
Recht angepaßt wird.

Was ist aus Frankreichs Gold geworden?
Enthüllungen um echt englische Raubmanöver — Reynaud

als Helfershelfer
Paris , 24. Jan . „Was ist aus den 100 Milliarden französischen

Goldes geworden ?" fragt die Korrespondenz „Inter -France " am
Donnerstag in einem Artikel und erinnert zunächst an die Worte
des Marschalls P6tain dem Korrespondenten der „Neuyork Ti¬
mes" in Vichy gegenüber, daß Frankreich ohne Gold und De¬
visen sei.

Die Tatsachen seien folgende: Noch 1940 habe Frankreich etwa
115 Milliarden in Gold besessen. Es fei unmöglich, daß diese
Summe in der Zeit von Mai bis Juni in Nichts zerflossen sei.
Die Käufe im Ausland könnten das Verschwinden des Goldes
nicht erklären . Wie komme es aber, daß Frankreich im Mai 1940
«och 10 Milliarden in Eold besessen habe und heute nichts mehr?
Man wisse zwar, daß das Eold aus dem Mutterlande abtraus-
portiert wurde und daß ein Teil davon wahrscheinlich«ach Dakar
gekommen sei. Damit könne man auch den Angriff der Engländer
auf Dakar erklären . ,

Ein anderer Teil des Goldes aber, der in die USA . gegangen
sei, hätte doch das Eigentum Frankreichs bleiben müssen. Hier
berühre man die französisch-englischen Beziehungen und die von
dem früheren Ministerpräsidenten Reynaud,  als er noch Fi¬
nanzminister Daladiers war , England gegenüber eingegangenen
Verpflichtungen . Habe er, so röhrt die Korrespondenz fort , das

Gold Frankreichs unter der Bedingung an die USA . gegeben,
daß England jetzt seine Einkäufe in Amerika mit dem franzö¬
sischen Gold machen könne? Es sei noch lange nicht alles klar über
die Abkomme« zwischen Reynaud und Großbritannien vom
12. Dezember 1339 und dem 28. Mai 1940. Reynaud ' habe ein-
gemeinsame Einsetzung der wirtschaftlichen und finanziellen
Hilfsquellen der beiden Länder vorgesehen. Der offizielle Text

' "rwähne aber nicht die Verstbiebnng des französischen Goldes. Es
könne jedoch die Möglichkeit bestehen, daß Eeheimklauseln in
diese Verträge ausgenommen wurden , die bisher nicht zur Kennt¬
nis der französischenÖffentlichkeit kamen. Man könne noch wei¬
ter gehen und fragen , ob Ersßbritanmd » nicht ganz oder teil¬
weise sich das Recht,über die Verfügung des französischen Goldes
gesichert habe. Wenn es so sei, könne man die Worte Petains
begreifen, daß Frankreich weder Geld noch Devisen besäße.

Plulokralie in Reinkultur
Das wahre Gesicht des heutigen England

Stockholm, 24. Jan . Auf der ersten Seite einer der letzten
Nummern des Londoner „News Chronicle " erschien folgende groß
aufgemachte Zuschrift eines Lesers aus Faversham in der Graf¬
schaft Kent : Am 26. Dezember 1940 ritten über zwanzig Herren
und Damen der Gesellschaft hinter einer Hundemeute durch ein
Rübenseld und zerstörten einen Teil dieses Feldes . Am 28. De¬
zember führte ihr Weg über ein Feld mit keimenden Bohnen,
wodurch ganz beträchtliche Schäden hervorgerufen wurden . Die
Pferde dieser Leute sahen, nicht danach aus , als ob sie unter
irgendwelchem Futtermangel zu leiden hätten . Ich könnte auf
meiner Farm mit Leichtigkeit für Pferde und Reiter sehr nütz¬
liche Arbeit finden . Wenn man ihr Treiben mitansah , konnte
man wirklich einen Augenblick glauben , der Krieg sei vorbei ."

Die Schriftleitung des „News Chronicle " bemerkt zu dieser
Zuschrift: „Dieser Brief wirft ein so bemerkenswertes Licht auf
die landwirtschaftliche Seite der Kriegsanstrengung Englands,
daß wir es für nötig hielten , sie auf unserer ersten Seite zu
veröffentlichen."

Der Brief des entrüsteten Bauern aus Keut wirft sticht nur
ein bemerkenswertes Licht auf Englands lau - wirtschaftliche
Seite der Kriegsanstrenguugen , sondern cutäüllt auch mit ge¬
radezu brutaler Deutlichkeit das wahre Erficht des heutigen
England . Wer noch nicht wissen sollte, waß Pi -r.-lratie ist —
hier hat er sie in Reinkultur . Eine bessere Srld :.. u.larrung ist
undenkbar.

Unbequeme Aegypter vor dem Kuegsgericht
3ÜV Nationalisten vcehusiet

Beirut , 24. Jan . Auf Veranlassung des englischen Polizeichess
in Kairo , Sir T . W. Russell, wurden , wie jetzt aus Kairo be¬
kannt wird , in Kairo und verschiedenen Provinzstädten 300 Mit¬
glieder der Nationalistenpartei „Junges Aegypten " (Masr al
Fattat ) verhaftet Unter den Verhafteten befindet sich ein Lehrer
der Mohammedanischen Universität in Kairo , Al Azhar , Scheich
Taufilk Kamel et Malt . Kürzlich wurde eine geheime Versamm¬
lung der Partei in den Steinbrüchen von Schibin el Kanatir
(nördlich von Kairo ) ausgehoben , wobei große Mengen von
Sprengstoffen gesunden worden sein sollen .Andere Spuren sollen
nach Minieh in Oberägypten führen , wo angeblich im Hause
eines Beamten und Angehörigen der Partei , Mahmud Kadri,
Waffen gefunden wurden . Die Verhafteten wurden vor das
Kriegsgricht gestellt.

Er war zu offenherzig
Der englische Oberstleutnant Bingham seines Postens

enthoben
Stockholm, 24. Jan . Der englische Kriegsminister gab im Un¬

terhaus bekannt, daß Oberstleutnant R . C. Bingham seines Po¬
stens als Kommandeur der Ofsiziersanwärterschute enthoben
worden ist. Bingham hatte vor einigen Tagen in einem Brief an
die „Times " die Ansicht vertreten , daß die aus der englischen
Mittel - und Arbeiterschicht heroorgegangenen Offiziere ihren
Aufgaben nicht gewachsen seien und einen krassen Gegensatz zu
den Offizieren der Aristokratie und der Feudalschicht bildeten.

Diese offenherzigen Auslassungen paßten natürlich in diesem
Augenblick absolut nicht in den Kram der Plutokratenclique , die
sich gerade jetzt, wo ihr das Wasser immer höher an den Kragen
steigt, krampfhaft bemüht, der englischen Bevölkerung Traum-

. bilder ihrer sozialen und volksverbundenen Einstellung vozugau-
keln. So blieb Churchill und seinen Trabanten angesichts des
Entrüstungssturmes , den Binghams Ausführungen in den zur
Zeit so umworbenen Volksschichtenausgelöst hat , nichts anderes
übrig , als den Sündenbock in die Wüste zu schicken, wo ihm jedock
bestimmt ein einträglicher Posten in der Rüstungsindustrie offen-
steht, denn — ein Plntokrat kratzt dem anderen bestinimt nicht
die Augen aus.

kleine Naivri«hteu
Höchste Prädikate für den Heeresfilm „Der Sieg im

Westen ". Der Reichsminister für Volksausklärung und Pro¬
paganda hat dem Heereskriegsfilm „Der Sieg im Westen " ^
der demnächst zur Uraufführung gelangt , folgende Prädi¬
kate zuerteilt : „Staatspolitrsch wertvoll und künstlerisch
wertvoll " , „volksbildend ", „jugendwert " , „Lehrfilm undfeiertaasirei"

„Trutzburg des Willens der Führung ." Im Verlauf seiner
gegenwärtigen Informationsreise durch das Generalgouver¬
nement übergab Eeneralgouverneur Reichsleiter Dr . Frank
in Lublin das „Haus der Nationalsozialisten " seiner Bestim¬
mung . Dieses Haus wird fortan nicht nur den verwaltungs¬
mäßigen, ' sondern auch den ideellen Mittelpunkt der natio¬
nalsozialistischen Führungsarbeit im östlichen Distrikt des
deutschen Machtbereiches bilden . Dem Willen des Führers
entsprechend , daß das Generalgouvernement immer deutsch
bleibe , soll dieses Haus der Nationalsozialisten eine Trutz¬
burg sein, darüber hinaus sei es auch eine Trutzburg für das
Ringen der Nation.

Ein Opfer des Sturms . Der kleine spanische Fischdampfer
„Medillar 1" ist in der Nähe von Tirifa infolge des heftigen
Sturmes gesunken . Fünf Mann der Besatzung werden ver¬
mißt.

Schweres Eisenbahnunglück auf einem Pariser Borort-
Lahnhof . Ein schweres Eisenbahnunglück ereignete sich in
dem Pariser Vorortbahnhos Sartrouville , wo ein Eüterzug
dem Schnellzug Paris —Mantes in die Flanke fuhr . Sieben-
Wagen des Schnellzuges entgleisten und drei von ihnen wur¬
den zermalmt . Nur dem Umstand , daß die Personenwagen
wenig besetzt waren , ist es zu verdanken , daß wenige Me »»
schenleben in Mitleidenschaft gezogen wurden . Bis jetzt wur^
den unter den Trümmern ein Toter und vierzehn Verletzt«
hervorgezogen . Der Eisenbahnverkehr ist nur wenig gestört.

Bulgarien sichert sich gegen das Judentum . Das neu er¬
schienene Gesetz zum Schutze der Nation entzieht den Juden
das aktive und passive Wahlrecht , den Besitz von Ackerboden
und das Recht , im Heer zu dienen . Die Teilnahme der Juden
am Eeschäftsleben Bulgariens wird auf das Verhältnis
ihres Hundertsatzes beschränkt . Den Juden wird ferner die
Eheschließung oder das Zusammenleben mit Nichtjuden so¬
wie die Anstellung von nlchfjudischen weiblichen Haus¬
angestellten verboten . Nach dem Inkrafttreten des Gesetzes
verlieren die Juden das Recht der Freizügigkeit.

Zunahme der Rattenplage in England . Der Londoner
Berichterstatter der „Neuyork Times " meldet , daß die starke
Zunahme der Rattenplage in ganz England Beunruhigung
auslöse . Die Rattenplage habe besonders seit Beginn der
Luftangriffe erschreckenden Umfang angenommen . Viele
Gebäude , die früher diese Plage nicht kannten , seien von
Ratten direkt überschwemmt , da das Ungeziefer durch ein¬
gedrückte Fensterscheiben usw . überall h'ingelangen könne.

Alle Engländer sollen Japan verlassen . England hat
ourch seinen Botschafter in Tokio alle in Japan noch ansässi¬
gen englischen Staatsbürger aufgefordert , das Land zu ver¬
lassen . In der Mitteilung der englischen Botschaft wird er-
tlürt , daß England bei einer weiteren Verzögerung der
Ausreise leine Garantie für eine sichere Reise mehr über¬nehmen könne.

Hauseinsturz in Salerno . In der Nacht zum Donnerstag
stürzte in Castel -San -Lorenzo (Salerno ) ein vierstöckiges
Haus ein und begrub die Einwohner unter sich. Aus den
Trümmern wurden vier Personen als Leichen geborgen.

Wüutremvevs
Wiederbeginn des Schulunterrichts

Stuttgart , 24. Jan . Das Kyliministerium gibt bekan»t : De»
Unterricht an sämtlichen Schulen des Landes ist am Dienstags
28. Januar , wieder aufznnehmen . '

Eine trübe Geldquelle
Stuttgart . Der 19 Jahre alte F . K. in Sluttgort halte seinem

Meister in 18 Fallen insgesamt 200 RM . veruntreut , indem er
bei Einzahlungen auf das Bankkonto die Unterschriften des
Meisters und der zeichnenden Beamten fälschte. 90 RM . hat der
Bursche wieder ersetzt. Dis Strafkammer verurteilte den An¬
geklagten wegen fortgesetzter Unterschlagung, Fälschung öffent¬
licher Urkunden und Betrugs zu drei Monaten 15 Tagen Ge¬
fängnis.

Stuttgart . (T r a n e r f e i e r.) Jur Grab seiner Eltern auf
dem Pragfriedhof wurde die Urne mit der Asche des in Berlin
mit 67 Jahren nach langem Leiden gestorbenen Dr . Emil Eansser
beigesetzt, dessen Name mit der Geschichte der nationalsozialisti¬
schen Bewegung für immer verknüpft bleiben wird . War er doch^
einer der ältesten Mitarbeiter des Führers , zu dem er schon in'
der Anfangszeit der Bewegung den Weg gefunden hatte . Seine
Grabstätte auf dem Pragfriedhof schmückten die Kränze des Füh¬
rers , des Stellvertreters des Führers , Reichsminister Rudolf
Hetz, des Reichsministers Pr . Goebbels, ferner Kränze von Reichs¬
leiter Rosenberg und anderen führenden Persönlichkeiten der
Partei und des Staates . Bei der Gedenkfeier, welche die dem
Verstorbenen besonders Nahestehenden an der Grabstätte ver¬
einigte , kam die hohe Wertschätzung, die der Verblichene in der
Partei genoß, nochmals in warmherzigen Abschiedsworten zumAusdruck.

Kleinengstinge », Kr . Reutlingen . -(Der Aelteste  f .) Der
älteste Einwohner Kleinengstingens , Landwirt Johannes Schenk,
starb im Alter von 96 Jahren . Da er früher lange Jahre den
Haberhandel betrieb , war er weithin unter dem Namen „Haber-
Johannes " bekannt.

Aixheim, Kr . Tuttlingen . (Obst - und Eartenbauver-
ein gegründet .) In einer von Bürgermeister Engelhard ein-
berufenen Versammlung von Obstbaufreunden wurde nach einem
Vortrag von Kreisbaumwa .rt Haselmeier, Tuttlingen , ein Obst¬
und Eartenbauverein ins Leben gerufen . 30 Obstbaufreunde tra¬
ten sofort als Mitglieder bei. Es ist beabsichtigt, eine Versuchs¬
anlage in Aixheim zu schaffen, die Kreisbaumwart Haselmeier
selbst betreuen will.

Karlsruhe . (Rückfälliger Zechpreller .) Wegen Rück¬
fallbetrugs verurteilte das Amtsgericht den 60 Jahre alten ge¬
schiedenen, erheblich vorbestraften Anton Kiehl aus Studernheim
zu sechs Monaten Gefängnis . Der Angeklagte hatte in einer
Wirtschaft in Karlsruhe eine Zeche von 4,60 RM . gemacht und
der Bedienung Bezahlung für den nächsten Tag versprochen, sich
dann aber nicht mehr sehen lassen.

Karlsruhe . (70 Jahre  alt .) Der Honorarprofessor der
Karlsruher Technischen Hochschule und Direktor bei der Reichs¬
bahn, Heinrich Baumann in Karlsruhe , kann am 30. Januar
seinen 70. Geburtstag feiern . Er stammt aus Breiten und ist seit
1897 im Dienste der ehemaligen Großh. Bad . Staatseisenbahn
tätig . Er ist Mitarbeiter an den beiden Werken „Die Eisenbahn¬
technik der Gegenwart " und „Das deutsche Eisenbahnwesen der
Gegenwart ".

Mannheim . (Wieder ein junges Leben ausge¬
löscht .) Eine Frau in Lampertheim hatte auf den Tisch einen
mit heißem Wasser gestillten Topf gestellt. Während die Frau
für kurze Zeit den Raum verließ , richtete sich das in einem
Kinderwagen danebenstehende 2jährige Kind auf und zog den
Tops vom Tisch. Das kochende Wasser ergoß sich über das Kleine,
das so schwere Verbrühungen erlitt , daß es nach zwei Tagen starb.

Bruchsal. (Kinderreiche Gemeinde .) Die im Landkreis
Bruchsal gelegene Gemeinde Neuthard zählt zu den kinderreichsten
im Gau Baden . Die Geburtenziffer liegt weit über dem Reichs¬
durchschnitt. In dem 1600 Einwohner zählenden Dorf qibt es
80 Familien mit 6, 7 und mehr Kindern.

Freiburg i. Br . (Devisenschieber erhält Zucht¬
hau  s .) Weil er sein Frankenguthaben in der Schweiz nicht an¬
meldete und außerdem verbotene Geschäfte mit Sperrmark machte,
erhielt der 43 Jahre alte Robert Schierle aus Lörrach zwei Jahre
drei Monate Zuchthaus, drei Jahre Ehrverlust und 50 000 RM.
Geldstrafe.
l Bad Rappenau . (Vorn Schwein gebisse  n.) Im hiesigen
Sanatorium mußte dem Hausmetzger Gustav Sigmann aus Hüs-
fenhardt die Hand amputiert werden. Sigmann war bei einer
Hausschlachtung von einem Schwein in den Finger gebissen wor¬
den. Er beachtete jedoch die unscheinbare Wunde nicht, woraufssich eine Blutvergiftung einstellte, deren Folge nun der Verlust
einer Hand ist.

Offenburg . (Im Dienst verunglückt .) Beim Rangieren
ist der Zugschaffner Gustav Egelin aus Mannheim tödlich ver¬
unglückt.

St . Georgen. (50 Jahre in einem Betrieb .) Das Ge¬
folgschaftsmitglied der Maschinenfabrik Gebrüder Heine,nann
AG., I . E . Eisenmann , konnte dieser Tage auf eine 50jShrigr
ununterbrochene Tätigkeit in der genannten Firma zurückblicken.
Der Jubilar , der die Lehre als Schlosser durchmachte, wurde im >
Laufe der Jahre mit verantwortungsvollen Posten betraut.
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iHayold undAmgebuny
Möge man von den Enkeln einst melden ! Die Deutschen,

nachdem sie wieder wehrhaft und frei geworden , waren ein
tapferes Volk, streng in Sitten und Tugenden , freigebig
gegen die Bedürftigen , ungestüm bei ungerechtem Angriff
und Begehren , im Wollen fest, im Kampf unüberwindlich,
mißtrauisch nach außen und zutrauensvoli , einig und offen
gegeneinander , tren gegen die Führer , und lieber das Le¬
ben als die Treue opfernd . Görres.

25. Januar : 1366 Heinrich Seuse , deutscher Mystiker , in Ulm
gestorben. 1776 Josef v. Eörres geboren . 1916 Franz Frhr.
von Schönaich, österreichischer Eenxral , gestorben.

28. Januar : 1891 N. A. Otto , Erfinder der Gasmaschine und
der Vierlaktmaschine in Köln gestorben.

Webvvevsammlunse«
Von militärischer Seite wird mitgeteilt , daß die Wehroer¬

sammlungen im Wehrmeldebezirk Calw in der Zeit vom 81. Jan.
bis 11. Februar ds . Js . stattfinden . An den Wehrversammlungen
babcn tcilzunehmen : Alle gedienten Wehrpflichtigen des Be-
nrlaubtenstnndes hes . Heeres, der Luftwaffe , der Kriegsmarine,
sowie der ^ -Verfiigungstruppe der E e b u r t s j a h r g ä n g e
19 0 0 und jünger,  also Reserve I, II und Landwehr I,
einschließlich der U n a b kö m m l i chg e st e l l t e n mit Be-
-eitsiellünqsscheinen Entlassenen , sowie derjenigen Wehrpflich¬
tigen bei denen ein D.U.-Verfahren noch nicht abgeschlossen ist.
lieber weitere Einzelheiten wird aus den amtlichen Teil un-
ierer Zeitung hingewiesen.

Die deuifche LVoGsnsOau
eie in dieser Woche in Nagold läuft , berichtet in seltenen Bildern
ron der stillen und aufopfernden Tätigkeit der Besatzungen
unserer Aufklärer  Sie sind ganz auf sich gestellt, und ihre
Aufgabe besteht darin , nicht etwa kriegswichtige Ziele in Eng¬
land anzugreisen , sondern gute fotografische Aufnahmen zu
machen, die sofort nach ihrer Rückkehr auf schnellstem Wege aus-
gewcrtet werden . So können die Wirkungen der Angriffe unserer
Kampfflugzeuge genau festgestellt werden . Wir sehen, wie der
Eiiisatzbefehl ausgegeben wird und schon geht es gen England.
Dover liegt zum Greifen nahe . Der Aufklärer steigt Häher, und
es geht über Rochester, Lymphnc und Southampton . Deutlich
sehen wir , welch gewaltige Zerstörungen unsere Kampsmaschinen
hinteriassen haben . Als Folge des Ergebnisses der Erkundung
»es Aufklärers steigt eine neue Stukasiaffel hoch, und ein Bom¬
benhagel fällt auf den Hafen von Southampton . Andere
Bilder lassen uns einen Einblick iir die verantwortungsvolle
Tätigkeit unserer Minensucher und Torpedoboote
tun. Systematisch durchfurchen die Boote die hohe See , und un¬
ermüdlich führen sie die gefährlichen Befehle aus , die man nicht
umsonst schon oft „Himmelfahrtskommando " genannt hat . — Be¬
sonders interessant sind auch die Bilder von unserer Besatzungs-
«rmee in Norwegen . Unsere Soldaten durchstreifen das Land
auf Skiern und kommen dabei mit den Lappen und ihren Renn-
ticren zusammen. Geschehnisse in aller Welt runden den Bild¬
bericht ab. Der Kulturfilm  zeigt prächtige Bilder von
einer Fahrt auf der schönen blauen Donau , von Wien bis zum
Tckiwarzen Meer . F . Schlang.

Anrisse Sahvi
Der große Omni „b" fürchtete entweder die Erscheinungen des

Winters oder es war etwas an ihm „he". Er kam nicht und
die Leute, die jeden Morgen von H. nach N. ihn belasten, uni
ihr ökonomisches Wissen zu vervollständigen , um zu ihrem Ta-
gesumtrieb zurecht zu kommen, standen ratlos da. Aber nicht
lange. Das Postauto kam daher und erbarmte sich so vieler , als
es nur irgendwie verstauen konnte. Abgezählt wurde nicht.
Was vorn nicht unterzubringen war , beigte sich selbst in den
Hinteren Paketkasten hinein . Aber das war nicht so ohne ; denn
ein solcher Kasten ist fast luftleer . Um festzustellen, wie lange die
Atmungsfähigkeit anhielt , wurde gesungen. Hörte der Gesang
»uf, mußte gehalten , der Kasten eine Weile geöffnet und frische
Luft Hereingelasien werden . Zum Glück waren es junge Manns¬
leute, die die kuriose Fahrt als nicht alltägliche Gaudi ausfaßten.
Nach wiederholtem Haltenmüssen kam man schließlich doch nochrechtzeitig an.

Taschenlampen ohne Batievken
In den Handel kamen in diesen Tagen Taschenlampen , die

außerordentlich praktisch und bequem sind. Es handelt sich
um die sogenannten Philips -Handdynamo -Taschenlampen . Hier
«ird der zur Speisung der Glühbirne erforderliche elektrische
Etrom nicht durch Batterien erzeugt, sondern durch mechanische
Arbeit, dis durch abwechselndes Herunterdrücken und Wiederlos-
iassen eines an der Lampe angebrachten Betätigungshebels durch
den Daumen oder den Handballen erfolgt . Durch das Nieder¬
brücken und Wiederloslassen des Betätigungshebels wird mittels
iiuer Zahnradübersetzung und eines Freilaufgetriebes der Anker
»es als eigentlicher Stromerzeuger dienenden kleinen Magnet-
bynarnos in sehr schnelle Umdrehungen versetzt. Bei dieser Hand-
bunamo-Taschenlampe ist eine Glühlampe von solcher Stärke ge-
«ahlt morden, daß die durch die Hand zu leistende Arbeit selbst
bei längerem Gebrauch der Lampe nicht ermüdet und es ist
außerdem durch eine sinnvolle Ausgestaltung des Betätigungs¬
hebels nur eine sehr geringe Kraftwirkung auf das äußerste Ende
des Betätigungshebels erforderlich , so daß die Kraft des Dau¬
mens dazu ausreicht , die volle Lichtstärke der Lampe hervorzu-
rufem Das Abklingen der Lichtstärke nach dem Herunterdrückcn
es Betätigungshebels erfolgt erst nach verhältnismäßig langer

Zeit, so daß die Gleichförmigkeit des erzeugten Lichtes sehr groß ist.
>« Taschenlampe zeichnet sich durch äußerst kleine Abmessungen,

geringes Gewicht und durch handliche Form aus.

2m Gau Wiirttemberg-Hohenzollern im Februar
2. Büchersammlung der NSDAP, für die Wehrmacht!

Am SV. Januar nicht schulfrei
^ Der Reichserziehungsministergibt bekannt: Am 30. Januar,»iL4 b ". nationalen Erhebung, fällt der Schulunterrichtaus. In einer Schulfeier,di« gegebenenfalls auch im Klassen«
«ruand abgehalten werd»n kann, ist auf di« Bedeutung des-" »es hinzuweisen.

Sondermarke mit dem Kopf des Führers und des Duce
Am 30. Januar läßt die Deutsche Reichspost bei sämtlichen

Postämtern und Amtsstellen eine Sondermarke ausgeben , deren
Markenbild den Kopf des Führers und des Duce trägt.

Durch das neue Wertzeichen wird die deutsch - italie«
Nische Waffenbrüderschaft  im gegenwärtigen gemein¬
samen Abwehrkamps der beiden europäischen Nationen vor aller
Welt in besanderer Weise hervorgehoben und sinnvoll dargestellt.
Das Wertzeichen zu 12 Psg . und einem Zuschlag von 38 Psg .,
der dem Kulturfonds zufließt . wurde von Professor Richard Klein
in München nach Lichtbildern des Reichsbildberichterstatters
Professor Heinrich Hoffmann entworsen . Auch die italienische
Postverwaltung gibt demnächst eine Markenreihe von sechs Wer¬
ten in ähnlicher Ausführung heraus , deren Markenbild neben
den Köpfen des Führers und des Duce je einen deutschen und
einen italienischen Soldaten zeigen wird.

Ersatzbeschaffung von Kleidern bei Fliegerschäden
Verschiedentlich ist darüber Klage geführt worden, daß die

Wirtschaftsämter die Zuteilung von Bezugscheinen für die Er-
satzbeschaffung von Spinnstoffwarcn und Kleidungsstücken an
durch Fliegerangriffe geschädigte Personen in unzureichender
Weise handhaben . Die Wirtschastsämter sind angewiesen, Bezug¬
scheine in angemessenem Umfange auch unter Ueberschreitung der
Normalbestandgrenzen zu erteilen , wenn der Antragsteller glaub¬haft macht, daß er bisher über größere Bestände verfügt hat.
Der Reichswirtschastsminister ersucht jetzt in einem Erlaß , auf
eine möglichst großzügige Auslegung dieser Bestimmungen hin¬
zuwirken. Die Wirtfchaftsämter sollen angehalten werden, in der¬
artigen Fällen Bezugscheine in einem Umfange zuzuteilen , der
dem Antragsteller die Fortführung seines bisherigen Lebens¬
standards unter Berücksichtigungfeiner persönlichen Verhältnisse,
insbesondere seiner Stellung im Erwerbsleben , m angeniessenem
Umfange ermöglicht.

Verfrühter Frühlingsbote
Rotfelden . Beim Graben von Vanmlöchern wurde dieser Tage

ein Maikäfer gefunden . Der verfrühte Frühlingsbote ist quick¬
lebendig und macht sich aus dem Winterwetter nicht viel . Aber
sein Frühlingstraum wird bald ausgeträumt sein!

Eeneralappell
Schönbronn . Letzten Sonntag hielt die Kriegerkameradschaft

ihren Generalappell im Gasthaus zum „Lamm" ab . Nahezu
alle Kameraden , die noch hier sind, waren anwesend. Der Ka-
meradschaftssührer begrüßte die Erschienenen herzlich. Des
verstorbenen Kameraden Wilhelm Schaible  wurde seitens der
Kameraden durch Erheben von den Sitzen gedacht. Zwei Kame¬
raden , Christian Stepper (Ehrenvorstand ) und Bernhard
Kußmaul (Tambour ), konnten für 10jährige Mitgliedschaft
geehrt werden . Anschließend fand ein gemütliches Beisammen¬sein statt.

72. Geburtstag
Haiterbach . Morgen begeht Frau Christiane Helber,  Ela

serswitwe , ihren 72: Geburtstag . Wir gratulieren!
Opserbuch erbrachte über 1200 NM.

Oberschwandorf . Das Opferbuch des WHW . erbrachte im Be¬
reich der Ortsgruppe Oberschwandorf insgesamt 1212.30 RM.
Davon entfallen auf Oberschwandorf 886. - RM ., Veihingen
263.30 RM ., Unterschwandorf 63. ; auf den Kopf der Bevöl¬
kerung umgerechnet Oberschwandorf 1.88 RM ., Beihingen - .77
Reichsmark und Unterschwandors —.79 RM . Der erste Opfersonn¬
tag im Jahre 1911 erbrachte außerdem noch das schöne Ergeb¬
nis von RM . 131.70. Davon entfallen auf Oberschwandorf
307.30, auf Beihingen 101.60 und auf llnterschwandorf 26.80
Reichsmark ; auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet in
Oberschwandorf 66 L , in Beihingen 29 in Unterschwandorf
32 Ein wahrhaft schönes Ergebnis für die rein ländlichen Ge¬
meinden . Der Unterschied zwischen Oberschwandorf und den beiden
übrigen Gemeinden ist etwas groß, hoffen wir , daß dies das
nächste Mal anders wird.

Kind aus dem Fenster gestürzt
Conweiler . Während der Abwesenheit der Mutter öffnete ein

6jähr . Kind das Fenster und wollte hinausschauen . Das Kleine
bekam dabei das Uebergewicht und stürzte aus dem Fenster ves
zweiten Stockwerks, wobei es erhebliche Verletzungen davontrug
und in das Krankenhaus verbracht werden mußte.

Letzte Äachetchte«
Japan vermittelt im französisch-thailändischen Konflikt

DNB . Vichy , 25. Jan . Am 21 Januar bot die japanische Re¬
gierung ihre Vermittlung an , um die Regelung des französisch-
thailändischen Konfliktes hinsichtlich der gemeinsamen Grenze
Jndochinas und Thailands zu erleichtern . Der Botschafter Frank¬
reichs in Tokio wurde beauftragt , mit der japanischen Regierung
alle Prozedurfragen hinsichtlich der Ausübung dieser Bcrmitt-lungsaktion zu regeln.

Leiche Major Dörings in Wien
DNB W i c n. 25. Jan . Der Sarg mit den sterblichen lleber-

resten des in Bukarest ermordeten Offiziers der deutschen Wehr¬
macht, Major Döring , der auf den Befehl des Führers in das
Reich überführt wurde , traf auf seiner letzten Fahrt , begleitet
von vier Ossizieren, am Freitag im Ostbahnhof in Wien ein.

Zum Empfang war ein Zug des Wachbataillons Men aus-
geriickt, um beim Sichtbarwerden des Sarges , der mit der
Reichskricgsslagge geschmückt auf den Bahnhosvorplatz getragen
wurde, die Ehrenbezeigung zu leisten. Der Sarg wurde dann auf
den Leichenwagen gehoben, um seine Fahrt zum Zentralfriedhof
anzutreten , wo heute nachmittag die Beisetzung stattfindet.

Englands Schiffsraurnnot
Ankauf weiterer überalterter USA.-Frachter

Washington , 21. Jan . Englands große Schisfsraumnot , ver¬
ursacht durch das Zupacken der deutschen Kriegsmarine und der
Luftwaffe , geht erneut aus einer Mitteilung der Bundesschiff-
sahrtsbehörde hervor . Sie gibt den Verkauf von weiteren zwölf
Handelsschiffen , die seit dem Weltkrieg außerDienst gestellt waren,  an England bekannt. Der Ver¬
kaufspreis betragt 2,8 Millionen Dollar für insgesamt 107 061Bruttoregistertonnen.

Die USA .-Schiffahrtsbehörde überließ damit England ins¬
gesamt 49 alte Frachtschiffe.  Weiter bewilligte die Echiff-
fahrtsbehörde den Verkauf einer größeren Anzahl von Frachtern«md sonstigen Schiffen an England durch Privatreedereien . Etn
englisches Kaufangebot für 20 weitere Frachtschiffe lehnte die
Bundesfchiffahrtsbehörde ab.

Im Londoner Trümmergebiet
Taufende von Pionieren und Jnstandsetzungstruppstätig

Stockholm, 21. Jan . Mit Taufenden von Pionieren und Jn¬
standsetzungstrupps versucht man jetzt in London, wie der Korre¬
spondent von „Svenska Dagbladet " meldet, einigermaßen Ord¬
nung in die Trümmerhaufen zu bringen . Straßendecken würden
ausgebessert, Bombenkrater mit Erde aufgeschüttet und leichter
Gebäudcschaden soweit als möglich repariert . An vielen Stellen,wo die Bomben Kanalröhren , Wasserrohre und andere unter¬
irdische Leitungen völlig zerstörten, habe man , da eine schnell«
Wiederherstellung unmöglich ist. große Brücken mitten in den
Straßen errichten müssen, auf denen sich jetzt der Verkehr über,
den tiefen Bombenkratern abwickelt. Vielfach würden ferner -*
Nerkehrsumleitungen duchgeführt̂ da zahlreiche Straßen so stark
zerstört sind, daß sie unpassierbar bleiben . Große gähnende Lö-
cher. feien in den Häuserreihen zu sehen. Viele Gebäude müßten
ganz und gar niedergerissen werden, da sie nur noch ein großes
Durcheinander eiserner Träger , Balken und von Mauerresten bil¬deten. Der Verkehr der Londoner Untergundbahn sei an viele»
Stellen in den Außenbezirken unterbrochen . Das Telephonnetz,
das sich als eine der verwundbarsten Lebensnerven der Stadt ge¬zeigt habe, könne nur langsam wiederhergestellt werden.

Festsitzung der Akademie der Wissenschaften. Die Preu¬
ßische Akademie der Wissenschaften beging am Donnerstagin einer öffentlichen Festsitzung die Feier des Geburtstages;König Friedrichs des Großen und des Tages der Reichs«!
Gründung. Unter den Ehrengästen in dem mit Blumen ge- *Ichmückten Festsaal des Akademiegebäudes bemerkte matt:-viele führende Persönlichkeiten von Staat . Partei unldi
Wehrmacht, unter ihnen die Reichsminister Dr . Rust mtd'Seldte.

«Svovt-Sorsihau
Meisterschaftskämpfe im Fugball

Nach längerer Pause werden am Sonntag die Meisterschasts«
kämpfe der württembergischen Fußball -Bereichsklasse wieder aus¬
genommen. Vier Kämpfe stehen auf dem Programm . Es lautet:

VfB . Stuttgart — Union Bückingen (6:1)
TSE . 16 Ulm — Stuttgarter Kickers (1:6)
BfN . Aalen — SSV . Ulm (1:1)
SpV . Feuerbach — Stuttgarter SC . (1:2)

Im Meisterfchastslampf der Ringer -Bereichsklasse stehen M
den Samstag zwei Kämpfe auf dem Programm . TSV . Münster
erwartet den TSV . Botnang , ferner KV. Zuffenhausen -KB . 95
Stuttgart gegen ASV . Wangen.

In der Städtischen Turnhalle in Stuttgart -Kaltental tragen di«
HI . -Banne119 (Stuttgart ) und 4 0 2 (Schönbuch) am Wo-
chenende ihre Meisterschafen im Ringen und. Gewichtheben aus . ^

Hallen-Handballturnier . Am Sonntag wird Stuttgart wieder
ein Hallen-Handballturnier in der Stadthalle erleben. Zum fünf¬ten Male wird in der hierfür ausgezeichnet geeigneten Halle dieses
neben Eishockey schnellste Hallenkampfspiel von Meistermannschaf¬
ten gezeigt werden . Für die württembergischen Mannschaften
TSV . Eßlingen , TSV . Süßen , ^ -Sportgemeinschaft Stuttgart,
TES . Stuttgart und eine der Göppinger Mannschaften der
Turnerschaft oder des Frischauf wird es schwer, sich gegen die
auswärtigen Gegner durchzusetzen, namentlich gegen Mannheimund Frankfurt.

Aaudel««d Verkehr
Postverkehr Deutschland—Griechenland. Wie die DVN . knihrer Nr . 15 Mitteilen , kann nach einer Mitteilung der Außen-handelsstclle für Hamburg und die Nordmark der Postverkehrnach Griechenland, abgesehen von gewissen Verzögerungen , nachwie vor durchgeführt werden . Die Deutsche Reichspost nimmt zuden üblichen Bedingungen Briefe nach Griechenland in gleicherWeise an, wie sie das für ausländische Staaten bewerkstelligt,mit denen Deutschland sich nicht im Kriege befindet. Die Mit¬teilungen der Deutsch-Griechischen Wirtschaftsvereinigung , diekürzlich von einer vollkommenen Stillegung des Vriefverkehr»berichteten, treffen demnach nicht zu.
Versorgung mit Frischmilch und Molkereierzeugnissen. Der Ver¬brauch von entrahmter Frischmilch ist gestiegen, i dererseits aberhatte der Vollmilchbedarf eine Verringerung aufzuweisen, Der

Gesamttrinkmichverbrauch Württembergs  bewegte sich a»fungefähr gleicher Höhe wie in derselben Zeit des Vorjahres , wo¬bei der kleinere Vollmilchabsatz durch einen entsprechend größe¬ren Verbrauch von entrahmter Frischmilch ausgeglichen wird.Nach wie vor wickelt sich die Frischmilchversorgung überall rei¬bungslos ab. Die Verstärkung der Milchzufuhr ermöglichte, dig,Steigerung der Buttererzeugung ohne Unterbrechung fortzusetzentDer Milch - und Fettwirtschaftsverband Würt¬temberg  konnte wieder an das benachbarte Verbandsgebilteine größere Buttermenge  für die dortige zusätzlicheMarktverforgung ab geben.  Der weitere Zuwachs des Werk-milchanfalls bewirkt aber auch eine vermehrte Käseherstellung.
Die Winterverforgung mit Milcherzeugnisfenbleibt weiterhin gnt.

Kölner Frühjahrsmesse 1941 vom 30. März bis 1. April . Die
diesjährige Kölner Frühjahrsmesse findet vom 30. März bis
1. April wieder in den großen Messehallen in Köln -Deutz statAWie schon anläßlich der erfolgreich verlaufenen Herbstmesse1S4E
bekanntgegeben wurde, ist für die kommende Frühjahrsmess « eingroßzügiger Ausbau geplant , der dem zukünftigen umfangreichenAufgabengebiet der Kölner Messe als internationale Messe für.Westeuropa entspricht. Das Programm der Frühjahrsmesse um-'faßt die Beteiligung der Verbrauchsgüterimmstrie an der all¬gemeinen Messe für Haus -, Küchen- uns Wohnbedarf , die Textil -)messe und verschiedene Sondergruppen . Schon im Herbst 19401lagen zahlreiche Anmeldungen von Äusstellerinteressenten für di«
Frühjahrsmesse 1941 vor. "

Herrenberger Vieh - und Schweinemarkt
Dem Viehmarkt am Dienstag waren zugetrieben : 1 Ochs»,

4 Kühe, 10 Kalbinnen und 10 Stück Jungvieh . Von Händlern
waren 9 Stück Vieh zugetrieben . Da nur wenige Kauflustige »m
Platze waren , ging der Verkauf schleppend bei gleichbleidenden
Preisen . Verkauft wurden 1 Kuh zu 660 RM .. 3 Kalbinnen zu
630- 700 RM . und 6 Stück Jungvieh zu 200- 370 RM . —
Dem gleichzeitigen Schweinemarkt waren zugeführt : 92 Stilck
Milchschweine und 4 Stück Läuferschweine zum Paarpreis von
56—80 RM . und 10 Stück Läuferschweine zum Paarpreis von
8V bis 90 RM . Verkauf schleppend.

Gestorbene : Albert Lutz, Metzgermeister, 62 Jahre , Alten-
steig;  Ilse Raunecker geb. Hardt . Landratswitwe , Böb¬lingen.

Drucku. Beriag des,SeIellschajierS" :Ä.W.Z«tIer. Jnh . Sarlleiter, »kiantworliich.Schriftleiter:Fritz Schlang, Nagold. Z,t. ZaUer, zugi. Au,
ist Preisliste Nr.

Unsere heutige R«« » e« »« saht 8 Seite ».
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Bekanntmachung
über die

Wehrversammlungen im Bereich des
Wehrmeldevezirks Lalw.

2m Bereich des Wehrmeldeamts Lalw finden in der
Zeit vom 31. Januar bis 14. Februar ds . Js . gem. 8 19
de« Wehrgesetzes Wehrversammlungen statt.

Zu erscheinen haben:
Alle gedienten Wehrpflichtigen des Beurlaubtenstandes

der Geburtsjahrgänge
1900 und jünger,

also Reservisten 1, ll und Landwehr l
einschließlich der Unabkömmlichgestellten und mit Bereit-
ftellmrgsschein Entlassenen , sowie derjenigen Wehrpflichti¬
gen, bei denen ein D. U.-Verfahren noch nicht abgeschlossen
ist-

Nicht zu erscheinen haben:
i.) Landwehr I (Jahrgang 1tkkl9 und älter ).
d) Sämtliche Angehörige der Landwehr II, »
e) sämtliche Angehörige der Ers .-Res. I und Ers .-Res. II,
«() alle im Besitz eines Ausmusterungs - bzw. Ausschlietzungs-

scheines befindliche Personen,
c) die von der Truppe Beurlaubten (wie Wirtschafts - und

Arbeitsurlaub ) ,
k) die Angehörigen der Ordnungspolizei.

Für Offiziere . Wehrmachtbeamte im Offz.-Rang und
Offz.-Anwärter vom Feldwebel bzw. Wachtmeister an auf¬
wärts . sowie Wehrinachtbeamtenanwärter , außerdem für
approb . Aerzte, Tierärzte und Apotheker, ohne Rücksicht auf
milit . Dienstgrad , wird eine besondere Wehrversammlung
durch das Wehrbezirkskommando Lalw durchgeführt.

Befreiung von der Wehrversammlung aus dringenden
Gründen ist beim Wehrmeldeamt Lalw rechtzeitig zu erbit¬
ten . Bei Verhinderung durch Krankheit ist eine amtsärzt¬
liche oder behördliche Bescheinigung vorzulegen.

Diese Bekanntmachung istVefehl.  Nichtbefolgung wird
nach den Wehrmachtsstrafgesetzen und -Verordnungen be¬
straft.

Anspruch auf Reisekosten und Lohnaussall besteht nicht
Mitzuöriugen sind:
Sämtliche Mrlitürpapiere . Arbeitsbuch , die im Besitz be¬
findliche Dienstbrille . Maskenbrille oder Sondergasmasko

Einzelheiten , insbesondere auch Ort und Zeit , wo und wann
die Wehrversammlungen stattfinden , ist aus den am Rat¬
haus der einzelnen Gemeinden ausgehängten Bekannt¬
machungen zu entnehmen.

Wehrmeldeamt Calw.

Oeffentliche Aufforderung
zur Abgabe von Steuererklärungen

Die Erklärungen für die Einkommensteuer. Wehrsteuer,
tzewinnfeststellung , Körperschaftssteuer und Umsatzsteuer
1940, sowie für die Gewerbesteuer 1941 sind in der Zeit

vom 1. bis 28. Februar 1941

unter Benutzung der vorgeschriebenen Vordrucke beim zu¬
ständigen Finanzamt abzugeben.

Einkommensteuererklärungen haben abzugeben:
1. Unbeschränkt Steuerpflichtige,

a) wenn das Einkommen den Betrag von 8 000 RM.
überstiegen hat . öder

d ) wenn das Einkommen weniger als 8 000 RM .. aber
aber mehr als 1 000 RM . betragen hat und darin
Einkünfte von mehr als 300 RM . enthalten sind, die
weder der Lohnsteuer noch der »Kapitalertragsteuer
unterlegen haben , oder

o) wenn in dem Einkommen kapitalertragsteuerpflichtige
Einkünfte von mehr als 1000 RM . enthalten waren
und der Steuerpflichtige für den Veranlagungszeit¬
raum in die Steuergruppe I und II fällt , oder

ck) ohne Rücksicht auf die Höhe des Einkommens , wenn es
ganz oder teilweise aus Einkünften aus Land - und
Forstwirtschaft , aus Gewerbebetrieb ' oder aus selb¬
ständiger Arbeit bestanden hat und der Gewinn auf
Grund eines Buchabschlusses zu ermitteln ist oder
ermittelt wird , oder

e) wenn sie vom Finanzamt zur Abgabe einer Steuer¬
erklärung aufgefordert werden.

2. Beschränk: Steuerpflichtige über die inländischen Ein¬
künfte im abgelaufenen Kalenderjahr,
a) wenn dre gesamten inländischen Ein¬

künfte nach Abzug der Einkünfte,  die
der Lohnsteuer oder der Kapitalertragssteuer un¬
terlegen haben , 1 000 RM . überstiegen haben , oder

b) ohne Rücksicht auf die Höhe der inländischen Einkünfte,
wenn diese ganz oder teilweise aus Einkünften aus
Land - und Forstwirtschaft , aus Gewerbebetrieb oder
aus selbständiger Arbeit bestanden haben und der
Gewinn auf Grund eines Buchabschlusses ermittelt
wird , oder

c) wenn sie vom Finanzamt zur Abgabe einer Steuer¬
erklärung ausgefordert werden.

Unrichtige oder unvollständige Erklärungen sind unver¬
züglich nach der Entdeckung zu berichtigen.

Altensteig , im Januar 1941.
Das Finanzamt.

Eine Heimatzeitung
im wahrsten Sinne des Wortes ist der »Gesell?
schaster «. Uber die örtlichen Begebenheiten von
Stadt und Land berichtet er vermöge seiner promp¬
ten Berichterstattungam schnellsten. Wer seine Heimat
liebt und schätzt, mutz den „Gesellschafter"  lesen

Bekanntmachung
Die allgemeine

Aacheichung der Meßgeräte
wird ab Montag , den 27. Januar 1941 in der Gewerbe¬
schule in Nagold  stattfinden.

Nacheichpflichtigsind alle Meßgeräte (Waagen , Gewichte,
Maßstäbe , Flüssigkeitsmaße usw.) , mit denen beim Verkauf
oder Einkauf gemessen oder gewogen wird oder die zu die¬
sem Zweck bereit gehalten werden oder mit denen der Preis
für eine Arbeit , der Arbeitslohn oder eine sonstige Lei¬
stung (Gebühr , Fracht , Abgabe usw.) bestimmt wird und
die das Jahreszeichen 1939 oder ein früheres Jahreszeichen
tragen.

Nacheichpflichtigsind auch die Meßgeräte der Bauern und
Landwirte , sowie der Personen , die in der Landwirtschaft
oder im Gartenbau oder in einem Zweig davon über den
eigenen Bedarf hinaus erzeugen und die regelmäßig den
Ueberschuß verkaufen.

Die Meßgeräte sind gut gereinigt zur Nacheichung vor-
zulegen. Meßgeräte , die am Aufstellungsort nachgeeicht wer¬
den müssen. z. B . festgemachte Waagen , Neigungswaagen,
schwere Brückenwaagen . Oelmeßapparate usw. sind dem
Eichbeamten rechtzeitig anzumelden.

Die Eichgebühren sind mit der Abfertigung der Gegen¬
stände fällig und sogleich zu bezahlen.

Wer bei der späteren polizeilichen Nachschau im Besitz
von nicht rechtzeitig nachgeeichten Meßgeräten angetroffen
wird , hat Bestrafung durch das Oberamt zu erwarten.
Außerdem sind bei einer nachträglichen Nacheichung höhere
Gebühren zu entrichten . Die auf den Vorladungen (Post¬
karten ) angegebenen Zeiten sind pünktlich einzuhalten.

Nagold , den 24. Januar 1941.
Der Bürgermeister.

Die diesjährige

^ Hauptversammlung
findet am Samstag , den 1. Febr.

in der „Linde"  statt. Beginn pünktlich 20,30 Uhr.
Tagesordnung:

1. Bericht des Kassiers
2. „ „ Protokollführers
3. „ „ Dereinsführers
4. Anträge und Verschiedenes.

Anträge sind spätestens bis 28. Januar schriftlich an
die Vereinssührung einzureichen.

onsilm-Ilieoter Nagold
Ssmslsg 2V Ukr
8o »r>1»g 14, 1S.SV uuü 2V vlir
vlontsg 2V vlir

Wien, wie cs meint und lacht, ein Film
mit viel Herz und sehr viel Humor.

Jugendliche ab 14 Jahre , zu gelassen.
Beiprogramm: Donauabwärts von Wien

bis zum Schwarzen Meer.
Wochenschau Nr . 3.

Die Formulare
Anträge

auf Erteilung eines Bezugscheins für Spinnstoff¬
und Webivaren, sowie

Bezugscheine
für Spinnstoffmaren sind stets vorrätig, ebenso
sämtliche

Kok -Sovninlave
sowie sämtliche Formulare  werden
schnellstens besorgt.

kuvkkrllg . k . IV . LsLsvr,
pernsprecber 429.

H4sbr kckilck, msbr llisr, bocb-
loswsrtsts KsnincbsncluriRckis
gswürrts puttsrkslkmircbung

zür ck«v
guk«" Linüsut

pslmptorr

NuweasN.

INl» xvN8 » lL
vseer!e!r ^lpon

bercbwerckenk

psckuag IM.1.05 >n Ibrsr kpoibsk«

^ - - - —^
auf i . n. 2. Recht, auch zur Um-
Ichuldung,beschaffen in iederHöye
und zu zeUgemäßen Zinssätzen.

Hypotheken Vermilt »na
Charlottenstr. 2 Tel . 29 770

Suche auf's Frühjahr
kräftigenHungen

K ^der das Bäckerhandwert
erlernen will

Bäckerei Drexel, Altensteig
Telefon 365.

Suche aufs Frühjahr einen
kräftigen

Kostu.Wohnung im Hause.
Fr . Rau, Bauunternehmung
Ebhausen.

Deutsche
Schäferhunde
7Wochen alt

2 Rüden
1 Hündin

mit Stammbaum, zu verkaufen.
3oh. Gntekunst
Öberschwandorf,Wiesenstr.
Verkaufe schönes

Rap-Hengst-
ZohleM

9 Monate alt, Mutter einge¬
tragen

Martin StroWker
Oberjettingen.

Eine

Milch-und
Schaffkuh

verkauft
Gottlieb Roller, Effringen.

in gute Lehre gesucht, dem
Gelegenheit geboten ist,
Spezial-Brotbäckereiz. erl.

Ludwig Knauß, Bäckerei
Pforzheim, Calwerstr. 122.

»Hivolorr " altdevSkrt gegen

NvttnWkvn
Preis pm . 2.90 4potbeke kisxom

Wir baden gelbst unä aus
Vermügens-Venalturigen
laukenä llapitaldeträgö von
«ist! MV- VI 838888 .-
gsgen gute I. u. II. Uvpotbe-
ken 2U gürist. keciirigungeri

Sllttlllklllkll
uncl bitten ernstkakte Inte¬
ressenten um Angebote,
irivgi. unter Oeikügung 4er
Unterlagen
ösnitgesciMM iWoltlLilkII
iliiÜMÜ fföUKI'.llomm. 6es

8tlMüSI'l-U. priectricbstr. 4.8tlMüSI'l-U. priectricbstr. 4.

llsuor fsusrrsug
v . L . lVI. (V/estsni 2SLksnko ?mst)

Zpsnclst os . 3 lVlon. k̂ susp bsl slnmsUg.

IVlit riarugsIiSi'lgöM Lo?tlmsnt 8 ?snn-
stott u. k̂ susnsislnsn H.Sg , S Liüvk

7»— unci f' opto gsgsn k̂ solinskms.
Ll'NrtIVsVei ' , l-sngsnekunsckok' i/Ss.

Verkaufe l6 Wochen trücht.
Ziege,

tausche auch geg.Schlachtziege:
ferner2 aufklappbare, schöne
Kinder-Seffele

bereits wie neu
Ludwig Schmid, Rotfelden

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

S onntag,26.Jan.tOpstrsonntaa):
10 U.Pred. <Bhs.). mischt.KG§L
11 Uhr Christenlehre(Sö .), 5Uhr
Abendgottesdienst.

Mittwoch 20 Uhr Bibelstde. (Vhs.)
Iselshausen : Sonntag 9 Uhr

KGD. 9.30 Uhr Predigt
Donnerstag 20 Uhr Bibelstunde.

Methodistenkirche
Sonntag, 26. Jan., 9.45 U. Predigt

(Bätzner), II U. Sonniaasschule,
I9.30U. Abenhgottesd. (Schuon).

Mitiwoch 20 Uhr Bibetstunde.
Katholische Kirche

Sonntag, 19.Jan., 8.30 Uhr Gottes¬
dienst Aitensteig. 10 Uhr Nagold.

Stadt Nagold

Zu dem am Montag, den 27. Januar 1941 hier stait-
findenden
Vieh-und Schweme-Mrtt

ergeht Einladung.
Beginn des Schweinemarktes: 8.30 Uhr
Beginn des Biehmarktes: 9.00 Uhr.

Bedingungen: Für alle zu Markt gebrachten Tiere sind Ursprungs¬
zeugnisse mitzubiingen. Personen und Tieie aus Sperr- und Bcob-
achtungsgebieien und dem 15 Klm.-Umkreis sind nicht zugelassen.

Nagold, den 24.Januar 1941. Der Bürgermeister.

Ick»»«Ke
für sofort oder später in angenehme Dauerstellung

1 ksiikm.LiiMtellleii
mögt, mit guten Kenntnissen in der Durchschreibe-
Buchführung. Ferner

18 vlireibgellllkiil
mit Kenntnissen in Stenographie und Maschinen¬
schreiben.

Angeb. mit Zeugnisabschriftenu. Gehaltsansprüchen an
liStl IMklk,!»MI«sr«Mdk»i,

«ürttemboe»
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Linkst Durch deutsche Jäger abgeschossenes englisches Flugzeug . PK .-Neubauer -Weltbild (M .)
Rechts : „Zwischen Westwall und Maginotlinie " Im Saarlandmuseum in Saarbrücken wurde die
Gemäldeausstellung „Zwischen Westwall und Maginotlinie " eröffnet . Unser Bild : „Zerschossenerfranzösischer Bunker bei Püttlingen " Weltbild <M ) .

K- H,

raa-ldirischastticher Ausbau im Elsaß
Versteppte Felder tragen wieder Frucht

NSK An beiden Ufern des Oberrheins hat sich eine vorwie¬
gend bäuerliche Landschaft gebildet , die vor dem Weltkrieg zz
einer merkbaren Wirtschaftseinheit zusaminenwuchs und der
durch die künstliche Trennung durch den Versailler Vertrag eia
schwerer wirtschaftlicher Rückschlag zugefügt wurde.

Das Elsaß ist in seiner Struktur von Baden kaum zu unter¬
scheiden, es sei denn , daß die Sonderkulturen,  wie Hopfen,
Tabak und Wein , hier vielleicht noch ausgeprägter  sind.
Während Baden im Gefüge des neuen Reiches einen von Jahr
zu Lahr stärkeren Wirtschaftsaufschwung nahm , ist das Elsaß un¬
ter französischer Verwaltung in seinen Ertragsleistungen erheb¬
lich zurückgefallen . Frankreich hat es nicht vermocht , die wirt¬
schaftlichen Kräfte dieses Landes zu entfalten . Ein Rückgang der
Viehhaltung , ein Absinken der Durchschnittserträge bei Getreide
und Kartoffeln , unlösbare Absatzprobleme — das sind die äuße¬
ren Merkmale französischer Wirtschaftskunst . Wie unterschiedlich
die Ertragsleistungen waren , möge nur das eine Beispiel der
Kartosfelproduktion zeigen : Für Baden ergibt sich heute ein
Durchschnittsertrag von etwa 168 Doppelzentner je Hektar gegen¬
über nur etwa 130 Doppelzentner je Hektar im Elsaß.

In seiner Sucht nach Sicherheitsfaktoren hat Frankreich ohne
irgendwelche Berücksichtigung der arbeitsmäßigen Sonderheiten
des Elsaß die Maginotlinie durch das Elsaß gebaut und ist dabei
so sinnlos willkürlich verfahren , daß ein weiterer Verfall der
landwirtschaftliche Produktion eintrat . Als dann der von Eng¬
land angezettelte Krieg ausbrach , wurde ein großer Teil der Be¬
völkerung evakuiert , aber kein Versuch unternommen , die land¬
wirtschaftlichen Flächen in Kultut zu erhalten.

Als nach dem Zusammenbruch Frankreichs der deutsche Wieder¬
aufbau im Elsaß begann , waren nicht weniger als 127 000 Hektar
landwirtschaftlicher Nutzfläche gäsizlich versteppt und verunkrau¬
tet , zahlreiche Dörfer vernichtet , Inventar zertrümmert , das
Vieh verschleppt und vielfach sinnlos vernichtet , das landwirt¬
schaftliche Gerät und der Maschinenpark zerschlagen . Eine un¬
geheure Aufgabe war es , die den deutschen Aufbaubehörden ge¬
stellt war . Trotzdem wurde von der ersten Stunde des Einsatz¬
befehles an die Arbeit angepackt . Der Leiter der Außenstelle des
Landesernährungsamtes Baden in Straßburg , Landesbauern-
führer Engler -Füßlin , hat in einem Rechenschaftsbericht das Er¬
gebnis des Einsatzes aus ernährungswirtschaftlichem Gebiet der
Oeffentlichkeit bekanntgegeben.

Außer der Außenstelle wurde in dreizehn elsässischen Kreisen
ein Ernährungsamt unter der Leitung eines Kreisbauernführers
errichtet und damit die organisatorische Grundlage für die Durch¬
setzung der Wiederaufbauarbeit geschaffen . Da die Franzosen fast
alles bewegliche Material verschleppt oder zerschlagen hatten -
16 OM Pferde , 80 000 Stück Rindvieh , 64 000 Schweine und 10 000
Ziegen wurden fortgeschafft —, wurde zunächst einmal für die
Auffüllung des Viehstapels und für die Heranschaffung des not¬
wendigen Gerätes gesorgt . Nach dem Bericht von Landesbauern¬
führer Engler -Füßlin wurden bis zum Ende des vergangenen
Jahres bereitgestellt : über 13 000 Pferde , 27 000 Kühe , 3200
Ochsen, 10 000 Läuferschweine , 400 Sauen und zahlreiche hoch¬
wertige Vatertiere.

Di « nicht evakuierten elsässischen Bauern halfen aus , wo es
ging . Wurden doch allein im Rahmen einer freiwilligen Hnfer-
abgsbe nicht weniger als 12 000 Zentner Futterhafer gesammelt
und an die gefährdetsten Betriebe verteilt . Auch die badischen

- Bauern unterstützten durch freiwillige Sammlungen die deutschen
Brüder im Elsaß ; unter anderem wurden rund 3000 Sensen im
Rahmen einer Sofortaktion in das Elsaß verbracht . Die Wehr¬
mächte stellte weiterhin mehrere tausend Pferdegeschirre aus
Beutebeständen zur Verfügung , und über den Chef der Zivilver¬
waltung kamen 20 000 Sensen , 20 000 Gabeln , 20 000 Rechen und
eine ähnliche Anzahl von Hacken, Schaufeln und dergleichen zur
Verteilung . Ferner wurden eingesetzt 5000 Gespannpflügc , 3000
Ackereggen usw.

Unverzüglich wurde darangegangen , das versteppte und ver¬
wüstete Land wieder zu bearbeiten . Erbeutete französische Schlep¬
per und Traktoren , zahllose Gespanne der Wehrmacht und dabei
die Bauern der einzelnen Dörfer in Gemeinschaftsarbeit ackerten
und ackerten , warfen Scholle um Scholle , und so konten schon im
vergangenen Herbst wieder 30 000 Hektar des früheren Steppen¬
landes mit Winterroggen und Winterweizen eingesät werden.
Das Reich hat sofort die Düngemittelversorgung gesichert , und
für die bestellten Flächen wurden 150 000 Doppelzentner Tho¬
masmehl , 24 000 Doppelzentner Kali , 8000 Doppelzentner stick¬
stoffhaltige Düngemittel geliefert Aus einem Lande , das noch
vor Wochen vom Sturm des Vernichtungskrieges überweht war,
wurden 15 000 Doppelzentner Hopfen , 240 000 Doppelzentner
Zuckerrüben , 65 Doppelzentner Tabak allein in den Gebieten
geerntet , die vordem geräumt waren.

Für die nächste Bestellungsperiodc sind heute schon die Grund¬
lagen eines vollen Einsatzes der elsässischen Landwirtschaft ge¬
schaffen. Kein Hektar Land wird in der nächsten Bestellungs¬
periode mehr unbebaut sein ! Die Nöte der französischen Wirt¬
schaftsverwaltung taben bisher die volle Nutzung der Produk-
tionekraft des elsässischen Landes verhindert . Vom Jahre 1011
ab wird die Erzeugungsschlacht auch für den elsässischen Bauern
Richtlinie seiner Arbeit und seines Einsatzes sein ! B.

Heroismus der deutschen Luftwaffe
Kameradschaft ist größer als der Tod

Von Kriegsberichter Otto  Paust (PK .)
NSK . Die deutsche Luftwaffe trägt gegenwärtig die Hauptlast

des Krieges Sie bereitet in ungeheuren Schlägen und mit un¬
erhörtem Schneid den Boden für den Endsieg . Im rollenden Ein¬
laß , Tag und Nacht , selbst bei ungünstigster Witterung . Das sind
nüchterne Worte , geprägt vom Generalstab . Das Pathos hat
keinen Platz in der Sprache des Soldaten , im Befehl , Kommando
und Wehrmachtsbericht . Von der Kameradschaft aber muß einmal
gesprochen werden , von jenem wunderbaren Zusammenhalt , weit
über den männlich -harten , militärischen Ton und über die männ¬
lich-herbe Haltung hinausreichend , der sonst dem Soldatentum
die Grenzen zieht.

Kameradschaft ist stärker als das Sterben . Kameradschaft
r st g r ö tze r a l s d e r T od . In ihr glüht der Funke der Ewig¬
keit . Keine Einheit ist so vom Gemeinschaftsgeist , von der Zu¬
sammenarbeit , von der gegenseitigen Hilfsbereitschaft , also von
der Kameradschaft abhängig wie die Flugzeugbesatzung . Zwischen
Himmel oder Meer oder zwischen Feindesland und der Ewigkeit
des Alls — immer ist die Flugzeugbesatzung ganz allein auf sich
angewiesen . Gipfelleistungen , Großerfolge , Siege in der Lust
können nur dann erzwungen werden , wenn die Kampfgemein¬
schaft der Flugzeugbesatzung total ist. Das Zusammenwirken auf
dein Feindflug schaltet jede Eigensucht , jeden Eigensinn und jede
Eigenmächtigkeit ans.

Eine Flugzeugbesatzung ist ein Ganzes , ein Werk aus einem
Guß . Die Vorbedingungen hierfür schufen der hohe Ausbildungs¬
stand , das ererbte Soldatentum und der Geist der Kriegsflieger
des Großen Krieges , der hehr und schützend, stolz und aufrüttelnd
hinter der heutigen Generation der Männer der deutschen Luft¬
waffe steht . Einzelleistungen und Einzelsiege , Einzeltaten und
Einzelopfer dieses Krieges geben schon heute ein begonnenes,
ständig anwachsendes Gesamtbild von dem Heroismus , der unsere
Luftwaffe erfüllt.

Immer sind es die Adlerflüge der Kameradschaft , die zu den
Firnenhöhen der Erfolge tragen . Und immer sind es kleine , un¬
scheinbare , unwesentlich scheinende Begebenheiten und Dinge , aus
denen heraus die Kameradschaft wächst. Wenn dann in höchster
Not und dringender Gefahr eine Besatzung sich entschließt , nicht
auszusteigen , einfach weil einem Kameraden der Fallschirm zer¬
schossen wurde und weil man ihn nicht allein lassen will , oder
wenn zwei Männer , auf die Gefahr hin , ums Leben zu kommen,
sich in einen Fallschirm teilen , so sind das die Auswirkungen
einer großen Kameradschaft , die aus tausend Winzigkeiten , un¬
ausgesprochenen Herzlichkeiten und dem selbstverständlichen Opfer¬
willen im entscheidenden Augenblick auch plastisch den Zusam¬
menhalt formt . Alle antiken heldischen Vorbilder der Vergangen¬
heit werden heute täglich beid er Luftwaffe erericht , ja von ihr
oft übertrosfen . Haltung , Gesinnung und Angriffswille haben in
der Kameradschaft unserer Flugzeugbesatzungen ihren edelsten
Ausdruck errungen.

*
Wenn der Wehrmachtsbericht die Angriffe , Schläge und Er¬

folge unserer Luftwaffe meldet , so ist das eine nüchtern -solda¬
tische Rechenschaftslegung . Es ist das Endergebnis eines militä¬
rischen Einsatzes , von dem man bereits gewöhnt ist, daß er die
Erfolge zeitigte , die Ziele erreichte , die Aufträge erfüllte , die man
erwartete . Welch ungeheure Vorbereitungen technischer Art und
welch selbstverständliche Voraussetzungen seelischer Natur zur
Erreichung aller gesteckten Ziele notwendig waren , wissen nur die
Männer , die Schulter an Schulter mit unseren Flugzeugbesatzun¬
gen stehen und freudig ihr Dasein mitleben und miterieben dür¬
fen . Wir alle wissen , und die Heimat weiß es , daß unsere Luft¬
waffe dem Feinde überlegen ist. Wir danken diese Ueberlegenheit
dem Schöpfer der deutschen Luftwaffe und seinen Mitarbeitern,
den Konstrukteuren , den Technikern und Arbeitern , aber auch den
Soldaten am Boden , die im wahrsten Sinne des Wortes den Bo¬
den bereiten für Start , Flug , Angriff und Landung.

Wie schwer aber tatsächlich jeder Sieg errungen sein will , das
heit werden heute täglich bei der Luftwaffe erreicht , ja von ihr
OKW . als Selbstverständlichkeit hinnimmt , ohne an die Willens¬
anspannungen , den Angriffsgeist , die Zähigkeit und die Strapa¬
zen zu denken , die jeder Feindflug fordert . Es ist nicht allein die
technische Vollkommenheit unserer Maschinen und Motoren , e»
ist nicht nur der hohe Ausbildungsstand unserer Flugzeug¬
besatzungen — das alles sind, kühl betrachtet , tote Dinge , die
man konstruieren oder eindrillen kann . Groß und erhaben allein
über allem steht die geistige Gewalt und die seelische Kraft , die
Hirn und Herz beschwingen und den Erfolg erzwingen . Aller
Wille aber und alle Haltung , aller Opsersinn und alle Kühnheit
haben ihre Wurzeln in der Kameradschaft , diesem ewigen Quell
des Zusammenhaltens , der Siegessicherheit und der Tapferkeit.
Weit im großen Himmelsraum auf sich allein gestellt ist die Flug¬
zeugbesatzung . Ihr Glaube ist ihre Kraft.

So weit wie die deutschen Flieger zum Einsatz kamen , von
Norwegen bis zum Atlantischen Ozean , von Narvik bis Bordeaux,
so weit reichen auch die gewaltigen Taten der Kameradschaft.
Und wenn nicht der Kriegsberichter als Chronist diese Leistungen
ausgezeichnet haben würde , so wären sie in die Geschichte der
deutschen Luftwaffe ebenso still wie selbstverständlich eingegangen.
Niemals aber hätten sie das Ohr der breiten Oeffentlichkeit er-
reicht . Denn die deutschen Flugzeugbesatzungen üben die Kame¬
radschaft als selbstverständliche Pflicht.

Wenn ein Fernaufklärer mit zerschossenem Motor und zertrüm¬
merter Funkanlage ohne Rücksicht auf den drohenden Tod in
eiserner Zähigkeit und in kühner Standhaftigkeit am feindlichen
Marineverband „hängen " bleibt , so ist das eine Kameradschaft,
die über den Zusammenhalt und Gemeinschaftsgeist innerhalb der
Flugzeugbesatzung noch hinausreicht . Denn das stundenlange
Ausharren am Feinde soll jenen Kameraden von den Kampf-
staffeln  den Weg weisen , wo sie ihr Ziel zu suchen und den
Feind zu finden haben . Tatsächlich hat die Kameradschaft einer
solchen Flugzeugbesatzung , die allen Gefahren trotzte , schon vie¬
len Kampfverbänden das Signal zum Eingreifen und die Mög¬
lichkeit zur Vernichtung des Gegners gegeben . Der eiserne Wille
wurde belohnt , der Fernaufklärer hatte nicht umsonst dem Tode
getrotzt , er fand sogar noch zum Hcimathorst zurück, mit dem letz¬
ten Brennstoff im Tank.

Die Kameradschaft dieser einen Flngzeugbesatzung gab sich dann
selbst auf im Willen , daß ihre Energie über ihr Dasein hittaus¬
reichen und den Kameraden von den Kampfflugzeugen den Sieg
ermöglichen solle . And noch weiter reichte diese ihre Kamerad¬
schaft ! Für Volk und Vaterland taten sie das , bis in die Heimat
hinein reichte die Kameradschaft , denn aus den Einzelsiegen jormt
sich ja der erfolgreiche Ausgang eines ganzen Krieges!

„Nächstes Mal mutz er runter"
Vergebliche britische Angriffe auf deutschen Eeleitzug

von Kriegsberichter Hans Viallas
- NdZ — , 28. Jan . (PK .) Auf der Brücke eines Vorpostenboote»

steht neben dem Rudergänger der Kommandant . Die dichte Leder»
bekleidung schützt ihn gegen den eisigen Wind , der heute über den
Kanal heult . Unter einer festen Lederkappe spähen seine Blicks
aufmerksam nach allen Seiten . Schon viele Stunden hindurch
wacht er . Die Verantwortung , die auf ihm lastet , hält ihn wäh¬
rend der ganzen Fahrt auf der Brücke . Er ist es allerdings ge¬
wöhnt , im harten Dienst seine Pflicht zu tun . Von seiner Wach¬
samkeit hängt nicht nur das Leben seiner Mannschaft und die
Sicherheit des ihm anvertrauten Bootes ab , sondern er trägt auch
die Verantwortung für die Fahrzeuge des deutschen Geleitzuges,
die er sicher entlang der Küste  an ihren Bestimmungsortzu führen hat.

Immer wieder hebt er schnell das vor seiner Brust griffbereit
hängende Glas , um sorgfältig Himmel und Meer abzusuchen . Je¬
den Augenblick kann ein britischer Flieger aus den Wolken stür¬
zen oder das Sehrohr eines feindlichen Unterseebootes , vielleicht
sogar die Blasenbahn eines Torpedos höchste Gefahr ankündigen.

An Steuerbord und achteraus wiegen sich im aufkommenden
Winde , der unter den tiefhängenden Wolken das Meer bewegt,
in gleichmäßiger Fahrt die großen Frachter des Geleitzuges.
Voraus die Silhouette des Führerbooteg . Weiß schäumt seine
Bugsee . Immer muß mit dem Angriff englischer Unterseeboote
gerechnet werden , denn der Tommy kann sich nicht daran ge¬
wöhnen , daß deutsche Eeleitzüge ungefährdet passieren , während
seinen Persuchen durch die deutsche Fernkampfartillerie und die
deutsche Luftwaffe gewöhnlich ein schnelles Ende bereitet wird.

Der Kommandant des Vorpostenbootes hat im Verlaufe seines
Dienstes manche nützliche Erfahrung gesammelt . Er hat den gan¬
zen Norwegen -Einsatz mitgemacht , wo er bis zu 33 Stunden auf
der Brücke stand , er kennt den Tommy und seine Kampfmetho¬
den . Jetzt weiß er nur das eine : seine Aufgabe , den Geleitzuz
zusammen mit dem Boot seines Rottenführers sicher an den Be¬
stimmungsort zu bringen , wird erfüllt werden.

Da , ein fernes Motorengeräusch , blitzschnell reißt er sein Glas
hach. Jetzt kann jede Sekunde entscheidend sein . Schneller als es
eine Feder schildern kann , entwickeln sich die Ereignisse . „Flie¬
geralarm !" gellt es durch das Boot . „Fliegeralarm " wird auf
den Schiffen des Eeleitzuges gegeben . Angestrengt blickt der
Kommandant durch das Glas . Pon ihm hängt jetzt alles ab.
Während an den Geschützen und Maschinengewehren die Bedie¬
nungen in angespannter Aufmerksamkeit auf das Ziel richten , er-
kennt er das Flugzeug , das sich in rasender Geschwindigkeit —
aus den Wolken stürzend — nähert . Hoheitszeichen ? Noch nicht
zu erkennen . Aber wie ist die Silhouette ? Das ist kein Deutscher!
Geschwungene Tragflächen — ein typischer Tommy — eine Spit-
fire.  Und im gleichen Augenblick , Erkennen und Entschluß find
eins : „F e u e r e r l a u b n i s !"

Zugleich aber mit dein Fliegeralarm ist Funkspruch an
die deutschen  K ü st e n b a tt  e r i e n gegeben worden , und
während die leuchtenden Striche des Maschinengewehrfeuers ent¬
gegenflitzen , blitzen auch am Land die Geschütze der Marine¬
artillerie auf . Von allen Seiten schlägt dem Engländer das Ab¬
wehrfeuer entgegen . Die Besatzungen vergessen die Gefahr , in
der sie sich befinden . Ein prächtiger Anblick , wie die Leuchtspur
dem Feind entgegenjagt . Jetzt , Steuerbord achteraus fängt er sich.
Deutlich sind die britischen Kokarden zu erkennen . Aber er wagt
den Anflug nicht , ebenso schnell wie er kam, zieht er wieder hoch/
und in wenigen Sekunden ist der Tommy vor der Abwehr aus¬
gerissen , ohne eiyen Schuß abgegeben zu haben . Das gut liegend«
Feuer vor allem der Maschinengewehr -Bedienung hat seinen An¬
griff schon im Versuch zunichte gemacht.

Der Kommandant ist fest überzeugt , hier einen alten Be¬
kannten  vor sich zu haben , der neulich ebenfalls ungefähr an
der gleichen Stelle den Geleitzug angriff . Da allerdings hing die
Wolkendecke tiefer , der Regen peitschte , überraschend war der
Tommy da und schoß aus allen Rohren . Das Boot lief Zickzack
höchste Fahrt , der Brite traf nichts und hatte auch nickst den
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schneid, den Angriff durchzuführen. Er drehte wieder ab, als ihm
das Feuer nur so „entgegenlutschte".

Der Kommandant lobt mit Recht seine Maschinengewehr-Be¬
dienung , die schon Rekorde an Treffsicherheit aufstellte, so Zum
Beispiel beim Abschuß von Treibminen , di« mit wenigen Schuß
erledigt wurden.

„Das nächstemal muß er runter ." « Diese sein« Wort « kn¬
allen Männern aus dem Herzen gesprochen.

Stukas . . .
Von Professor Karl Ritter,  Major der Luftwaffe.

Unter der Spielleitung Karl Ritters entsteht
zurzeit der Ufa-Film „Stukas ", der die unverbrüch¬
liche Kameradschaft zwischen Offizier und Mann in
einer Stuka -Eruppe zeigt. In diesem Beitrag schil
dert Professor Ritter seine Eindrücke von mnem

Besuch bei den Sturzkampf -Fliegern.
Die Schriftleitung.

Eines Tages ging mein Wunsch in Erfüllung . Die gute alte
7ui 52 brachte mich zu den Stukas . Bilder und Schilderungen
ron deren Einsatz im Westen hatten mich seltsam gepackt. Es zog
mich zu diesen jungen Männern , deren Leistungen so schnell zu
einem Weltbegriff geworden waren . Ich wollte und mußte einige
.seit unter ihnen weilen , um ihre Gesichter zu sehen, ihre Sprache
u> hören, ihr Leben zu teilen . Das Bild der kämpferischen deut¬
schen Menschen ist es, was uns immer wieder ergreift und be¬
glückt. Dieses Bild nachzugestalten und in seiner wundersamen
Vielfalt festzuhalten, ist das oberste und schönste Gesetz unserer
Zeit.

Am Meer , hinter dessen blauem Horizont England lag , ver-
tüuichte ich die Ju 52 mit ihrer jüngeren Schwester Ju 87, die
HrtL zu einem Feldflugplatz der Stukas bringen sollte. Da lernte
ich sie gleich kennen, die „Jolante ", wie sie ihre Leute liebevoll
titulieren . Sie gefi ->r augenblicklich. Ein Gefühl von Kraft
und schöner Zweckmäßigkeit ging von ihr aus . Man sieht ihr die
Wunderleistung nicht ohne weiteres an . Aber wenn man von
dem stämmigen dreiflügeligen Propeller mit ehernem Schmet¬
tern von der Erde losgerissen und steil zum Aether emporgetra¬
gen wird , dann ahnt man die Eigenschaften, die diesen einma¬
ligen Konstruktionswurf  zum schlachtentscheidenden
Instrument gemacht hat.

Die graue „Jolante " senkt sich einem Teppichmuster von Stop¬
pelfeldern , Waldstücken und Wiesenstreifen entgegen . Wo ist der
Flugplatz ? Bald befindet sich der Neuankömmling in einem
Ameisenstaat der „schwarzen Männer ", die hier das Feld beherr¬
schen. Und dann entdeckt er plötzlich auch die „Jolanten ", die von
diesen Männern hier gehegt werden.

Nun folgen die unvergeßlichen Tage bei Gruppe und Staffel,
nach denen es mich mit unwiderstehlicher Macht getrieben hatte.
Man war gerade für einige Zeit herausgezogen , wohnte daher
in einem romantischen Schloß. (Bei den großen Einsätzen der
großen Offensive waren es keineswegs Schlösser gewesen. Wald¬
lager mit Zelten und Strohschütten , zerschossene Ortsunterkünfte
bildeten meist die Quartiere der kurzen Nächte.) Obgleich die
Stukaleute in Ruhe lagen , zitierte die Luft vom Orgelton ihrer
Motoren , Ketten , Staffeln , Gruppen hingen am blauen Himmel,
jagten sich, kurbelten , stürzten, warfen ihre Bomben . Die an¬
fängliche Enttäuschung über den Ruhestand wich schnell dem Ge¬
fühl , daß es so sein sollte. Vielleicht wäre in der Hast und im
Wirbel der Einsätze der Eindruck nur der gleiche geblieben , den
wir alle aus dem vorzüglichen Material der Propaganda -Kom¬
panien und in Bildern der Wochenschauen besitzen.

So aber lernte ich die Stukamänner viel privater kennen,
gewissermaßen durch die Lupe der Muße , die den Menschen
anders offenbart als im hundertprozentigen Ergriffensein von
Aufgabe, Not und Tod. Denn all das klingt viel spürbarer in
den herzhaften Gespächen auf den Parkliegestühlen oder am
Kasinotisch und auf den Fahrten zum Flugplatz auf . Und was
sind das für Jungen , unsere Stukaflieger , die im hundertfältigen
Einsatz so blitzschnell berühmt und berüchtigt geworden sind?
Sie sind der Prototyp des jungen deutschen kämpferischen Men¬
schen, von einer bezwingenden Einfachheit und Unproblematik,
aber leidenschaftlich erfüllt von der Größe der Aufgabe, die
ihnen ein glückliches Schicksal gestellt hat

Offizier und Mann ist es höchste Lust, das Beste zu leisten
und damit der Gemeinschaft zu helfen . Alle sind so sehr Teil ihrer
Maschine geworden, daß sie immer sachlich, beinahe trocken blei¬
ben. Vieles halten sie in ihren Berichten für so selbstverständlich,
daß der neue Zuhörer erst um Erklärungen bitten muß, um alles
zu verstehen.

Wenn sie von den eigenen Verlusten sprechen, merkt man , daß
sie das eigene Sein nicht so wichtig nehmen. Das Opfer ist ihnen
genau so selbstverständlich wie die Handgriffe vor dem Sturz¬
flug. Der Blick dieser jungen Augen ist vorwärts gerichtet.

Befehle und Worte find kaum mehr nötig . Es genügt der Druck
auf den Knopf. Dann schwingen sich die Männer vom Steuer
mit ihren wackeren rückwärtigen Beschützern, den Bordfunkern,
in die Maschinen, die bis ins letzte durchgesehen, getankt, mit
Munition versehen und warmgelaufen find. Die Männer unter
der Glaskuppel wissen,wie blind sie sich auf die Kameraden in
der schwarzen Kluft verlassen können. So rollt im Handumdrehen
die lange Reihe der Knickflügel mit den dicken Brocken zwischen
den starken Beinen über die Stoppeln , einer dicht hinter dem
anderen , zum staubverhangenen Stkrtplatz , und während die
letzten noch anwackeln, stürzen sich die ersten schon ketten  weise
mit aufschmetternden Motoren steil in die Luft . Wunderbar ist
der Blick aus den zuerst gestarteten Maschinen zurück. Auf das,
was da in exakten Abständen aus den grauen Staubwolken her¬
ausstürzt und vom Boden abspringt , paßt der Name „Jolante"
nicht mehr . Das find gefährliche, wilde Dämonen geworden, ur«
zeitliche Drachen, starr und verbissen zusammengeschlossenzum
apokalyptischen Todesflug . An der Spitze der Glückliche, der
diese eiserne Schar führt , dahinter die Glücklichen, die ihm fol¬
gen dürfen , so schrauben sie sich schnell in die Höhe, bis sie —
ein unaufhaltsamer Schwarm gigantischer Heuschrecken— schnur¬
stracks das Ziel anfliegen und wie eine Kaskade aus dem Him¬
mel hintereinander steil zur Erde Hinabstürzen.

Das Erlebnis dieser Stürze ins Ziel ist das Erlebnis „Stuka¬
mann " schlechthin. Wie diese Männer mit eiserner Ruhe die
Maschinen auf den Kopf stellen und fast senkrecht dem Herauf¬
stotzenden Bodenmosaik entgegenstürzen, im Visier unverrückt
das mit Sekundenschnelle Heranwachsende Ziel , die Faust am
Steuer , den Finger am Auslöseknopf für die schweren Bomben,
wie ruhig dabei trotz rasender Sturzgeschwindigkeit der stählerne
Vogel die brausende Luft durchschneidet, den Propeller mitten
in die entgegenjagenden Felder und Wälder hineingerichtet , all
das ist wahrhaft atemberaubend . Ehe das Herz zum zwanzigsten
Schlage ausholt, -ist der Sturz aus Tausenden von Metern zu
Ende. Ein Riese preßt dich mit breiter Faust tief in den Sitz
und dann wild gegen die Seitenwand . Und unten quillt ein
brauner Rauchpilz nach dem andern hoch, und von hoch oben

stürzen wie Steine die kleinen, schnell anwachsenden Eisenvögel
in weiter Perlenkette zur Tiefe , bis sich die großen Eier von
ihnen lösen und wie ein Strich im Ziel zerbersten, einer hinter
dem andern , wie ein wahres Höllenspiel.

Die Freunde draußen werden über meine wort - und bilder¬
reiche Schilderung lachen. Für sie bedeutet der Sturzflug — tilg-,
lich mehrere Male geübt , vor dem Feind oder in der Ruhe —
kein Erlebnis mehr . Sie richten ihre treue „Jolante " aufs Ziel
wie der Infanterist sein Gewehr und der Artillerist sein Geschütz.
Sie plaudern danach vielleicht ganz kurz über Visiereinstellung,
Windberücksichtigung, Treffergebnis . Dann aber liegen sie in
ihren Liegestühlen, hören nette Musik am Radio und schreiben
ihre Briefe an blonde oder dunkle Mädchen und Frauen daheim.

Denn sie lieben das Leben, die Stukamänner , wie jeder käm¬
pferische Mensch es liebt , wenn er kein Heuchler ist. Um so wun¬
derbarer ist darum diese selbstverständliche Nichtachtung all der
Dinge , die sonst so liebenswert sind, wenn eine Stimme aus dem
Fernsprecher oder ein beschriebenes Blatt Papier es verlangt.
Das einfache, kristallklare „Jawohl ", mit dem der plötzliche Wech¬
sel von Ruhe und Träumen in den Höllensturz des Einsatzes
emittiert wird , wird mir unvergeßlich und beispielhaft für den'
Rest meines Lebens bleiben . fH)

verschiedenes
Ostmarklokomotiven für die Slowakei

V A. Einen wertvollen Beitrag zur Erschließung der land¬
schaftlich so reizvollen Gebirgsgegenden der mittleren Slowakei
leisten die neuen Dampftriebwagen , die im Dezember 1940 von
der Wiener Lokomotivfabrik an die Slowakischen Staatsbahnen
geliefert wurden . Diese werden auf der Wiener Frühjahrsmesse
propagiert und dürften auf Grund der erzielten Erfolge auf dem
gesamten Balkan ein weites Anwendungsgebiet finden . Mit Hilf --,
dieser Fahrzeuge wurde am 18. Dezember ein Schnellzugverkehr
auf der bisher nur von Personenzügen befahrenen Strecke von
Zvolen nach Margecany eingerichtet, die in ihrer landschaftlichen
Schönheit mit dem Semmering zu vergleichen ist und auch vis auf
eme Höhe von 955 Metern in der Nähe von Cervona Skala
hinaufführt . Unter anderem wird hier ein erstklassiges Ski¬
gebiet erschlossen. Die 204 Kilometer lange Strecke wurde vor
dem Erscheinen dieser Triebwagen in 6—7 Stunden bewältigt
wahrend man jetzt nur 4 Stunden 25 Minuten fährt und aus

Der Ritt ins Ungewisse
Ein heiteres Erlebnis während des Feldzuges im Westen

Von ^ -Kriegsberichter HerbertBonda (U -PK ) im Westen
NSK Nach endlosen Marschtagen , von vielen Gefechten unter¬

brochen, kommt die schnelle, vollmotorisierte ^ -Division endlich
einmal zur wohlverdienten Rehepause. Waffen , Geräte und Fahr¬
zeuge werden in Stand gesetzt und die vom ewigen Fahren steif¬
gewordenen Knochen einmal richtig ausgeschlenkert. Jeder tut
das aus seine ihm dienlich erscheinende Weise. Der eine hüpft wie
ein Storch im Salat über die grüne Wiese, indem er die Knie
beim Staksen bis an die Halsbinde emporstößt und mit den Ar¬
men wie ein gerade flügge gewordener Adebar um sich schlägt!
dem anderen sagt mehr ein zünftiger Dauerlauf zu, um den
eingerosteten Knochen die Elastizität zurückzugeüen. Die Mehr¬
zahl der Kameraden scheint sich jedoch darüber einig zu sein, daß
im Felde „Der Schlaf in jeder Lage" als Allheilmittel für jeg¬
liche Beschwerden herhalten muß.

Der Schlaf muß hier halten , was in der Garnison das Rizinus
zu sein verspricht.

„Reichsrottenführer " M . — ich habe versprechen müssen, seinen
ehrlichen Namen zu verschweigen — starteteeineSonder-
a k t i o n.

Als hochangesehener Kraftfahrer und Lenker eines hundert-
pferdigen Personenkraftwagens war er naturgemäß in der Zoo¬
logie nicht sehr beschlagen, zumal er im privaten Erdendasein als
wohlbestallter Autoschlosser in einem großen Industriegebiet sein
Leben lebte . Unser Rottenführer M ., nennen wir ihn der Kürze
halber „Moppel ", was auch seinem äußeren Menschen wegen
seiner Kleinheit und Rundlichkeit entspricht, entdeckt auf der
Wiese ein vierbeiniges Lebewesen, das man ohne Schwierigkeit
als ausgewachsenes Pferd  ansprechen kann.

Er peilt das blanke Pferdchen mit seinen lustigen Augen an
und denkt so für sich, daß einkleinerRitt  ohne eigene An¬
strengung „Bewegung " verschaffen könnte. Er war wie jeder
rechtschaffene Kraftfahrer jeglicher Beinarbeit feindlich gesinnt,
es sei denn, daß es sich um das Treten von Kuppelungs - und
Gashebeln handelte . Das läßt sich nun wirklich nicht umgehen.

Sein Vorhaben findet den ungeteilten Beifall aller Kamera¬
den, der sich in einer verdächtigen Hilfsbereitschaft kundtut.

Der lange , sich immer schonende Wastl, ein Landwirtssohn,
erhebt sich großmütig von seinem improvisierten Strohlager , um
mit Sachkenntnis die Rosinante mit Zungenschnalzen und so wei¬
ter einzufangen . Von vier kräftigen Männerfäusten wird Moppel
auf das geduldige Kreuz des Zossen gewuchtet. Der Wastl klärt
den jungen Reitersmann über die wesentlichen Merkmale der
Kunst des Reitens als Fachmann auf und versetzt der linken fei¬
sten Backe des Pferdchens unter eindeutigem Grinsen einen hef¬
tigen Klapps.

Das Rößlein hat verstanden und zuckelt im kurzen Trab mit
unserem Moppel los . Da das Reiten ohne Sattel , ohne Zügel
und Bügel selbst erprobten Reitern einige Schwierigkeiten be¬
reiten soll, kann man sich vorstellen, wie erheiternd sich Moppel
bei seinem Erstlingsritt seinen Kameraden vorstellte.

Anfangs ging auch alles gut . Das Pferd zuckelte ganz wie es
wollte , mal im Kreis herum , mal trabte es in einer wundervollen
Acht. Es wußte ganz genau, was es wollte . Bis , ja bis — bis
Moppel sich unterfing , etwas zu wollen . Da nun ein blanker
Pferderücken noch niemals mit einem Lenkrad ausgestattet wurde,
blieben alle Bemühungen Moppels , das Pferd in seinem Sinne
zu beeinflussen, ohne jeden Erfolg.

Sei es nun , daß Moppels unsachgemäße Maßnahmen dem Röß¬
lein zu bunt wurden , vielleicht, daß auch eine der Lachsalven
seiner Kameraden um eine Tonstärke zu laut ausfiel , jedenfalls
bewies das Pferd , wer die zwar nicht vorhandenen Zügel in
seiner Gewalt hatte , dadurch, daß es einmal kurz nach hinten
auskeilte und das Weite suchte.

Bei allem Respekt für Moppels gute Haltung — er war oben
geblieben — machte die Marschrichtung des beleidigten Pferdes
de» Kameraden ernstliche Sorgen . Als die ersten warnenden
Rufe der verdutzten Kameraden dem einflußlosen Reiter zugeru¬
fen wurden , war er schon außer Rufweite.

Zerknirscht, mit teils blassen, teils roten Gesichtern starrten
di« Kameraden ihrem Moppel nach. Der Wastl starrte wachs¬
bleich, von einem riesenhaften Schuldbewußtsein belastet , dem
durch die große Entfernung schon winzig klein gewordenen Reiter
nach. —

Grund der hervorragende ». Sei den Probefahrten erzielte» L« .
ftung eine weitere Verkürzung der Reisedauer als
und zweckmäßig erkannt wurde.

Die neuen Fahrzeuge , die von den Slowakischen Staatsbah »«»
die Typenbezeichnung M 273.1 erhielten , stellen ein interessantes
Mittelding zwischen dem herkömmlichen Triebwagen und einer
Lokomotive dar : ihre äußere Stromlinienform läßt den D»« tzck-
antrieb nur wenig in Erscheinung treten . Der geräumige KDH-
rerstand liegt in der Mitte , während sich nach rückwärts »in
Gepäckraum, nach vorn ein vollkommen verkleideter Kessel an¬
schließt. Die Maschinen wurden aus Gründen der Betriebssicher¬
heit in der bewährten Lokomotivbauart ausgeführt und gestatten
dre Mitnahme von drei Schnellzugwagen, wobei im Flachland
Geschwindigkeiten bis zu 100 Kilometer erzielt werden können:
sie leisten hierbei mit Leichtigkeit 600 PS . Im Laufe des Jan « «r
wird der Verkehr auch auf der gesamten anschließenden Strecke
von Bratislava nach Zvolen ausgenommen, und da die ZUge
im Osten bis nach Presov geführt werden, bedienen die sschs
Dampftriebwagen die stattliche Eesamtstrecke von rund 450 Kilo¬
metern . ,

Rom wird Seestadt
Rom, die Stadt der Sieben Hügel, hatte in der antiken Z»it

nur durch einen Hafen am Tiberfluß , an de» noch die Porta
portuaria , das Hafentor , und die Via portuaria , die Hafe»t«r-
straße, erinnern , eine Verbindung mit der See . Die eigentliche
Hafenstadt aber war das heute weit vom Meer gelegene Ostia,
eine selbständige Handelsstadt , deren Ruinen noch heute Vt«u-
nen und Bewunderung erregen . Durch den Aufbau des Seebades
Ostia an der Meeresküste, durch die Entsumpfung und Kolom-
sierung der öden Strecken am Meer und endlich durch den Ausbau
des gewaltigen Areals für die Weltausstellung 1942, wurde be¬
reits ein Anstoß zur Ausdehnung Roms in der SLdrichtung »ach
dem Meere zu gegeben. Auch der neue Bahnhof Ostiense vor der
Porta San Paolo und eine große bebaute Straße bis zu der
ehrwürdigen Basilika von San Paolo zeigten die Tendenz der
städtischen Ausdehnung in dieser Südrichtung an, wo keine Ge¬
ländeschwierigkeiten durch größere Berge vorliegen.

Die Bebauung der Campagna mit Gartenstädten ist inzwischen
zu einem gewissen Stillstand gekommen. Auch der städtische Wp-
terbau längs dem Tiberfluß bis zum Forum Mussolini in der
Nähe der berühmten Tiberbrücke Ponto Milvio oder Ponte
Molle , der ersten zu Rom gehörigen Brücke, erwies sichw»r Ar
beschränktem Maße als möglich, da das Gelände Hemmnisie in

„Was wird nun werden - ?"
Keiner wußte es!
Was sie jedoch alle wußten , war die feststehende Tatsache, daß

das Gehöft, auf das der unfreiwillige Reiter zutrabte , noch von
den Franzmännern besetzt mar.

Und was hat der Moppel schon bei sich? Nichts, rein 'gar nichts!
Kein Gewehr, keine Pistole - nichts als Mühe , Nock, Aöse
und seine Knobelbecher an den Füßen ! —

Mäuschenstill ist es im Kreise seiner Kameraden.
Jeder wartet auf den rechten Schuß, der ihrem Moppel gelten

mußte.
Nichts ! — - Es bleibt alles still ! - —
Eine Gruppe macht sich schon fertig für einen Vcfreiungsver-

such. Die Minuten krischen in schleichendem Tempo dahin . Äie
Grupps zur Befreiung des Kameraden will sich gerade in Bkavsth
setzen, da wird es am Ausgang des Gehöftes lebendig.

Es wimmelt da von braunen Uniformen —.
Die Männer greifen zu den Waffen —.
Das müssen auch die Franzmänner erkennen, aber die spritzen

.nicht auseinander , sondern bleiben hübsch beisammen in ein'em
dicken Knäuel . Ein Feuerstoß aus einem MG . hätte sie alle um¬
gelegt . -

Was wird dort gespielt ? —
Jetzt setzt sich der braune Haufen in Marsch und kommt lang¬

sam näher . Als sich die braune Kolonne beim Näherko» » en
von den verdeckenden Umrissen des dahinterliegenden Gehöftes
löst, sperren die Kameraden die Augen und auch den Mund « Sit
auf . Sie trauen kaum ihren Augen - ,

Vor der braunen Kolonne der Franzosen reitet stolz auf sei¬
nem Roß : Moppel!

Der Empfang , der Moppel zuteil wird , ist kaum wwiederzu-
geben. Die Ueberraschung, die zuerst die Kameraden Moppels
schweigen läßt , wird bald von einem übermütigen Jubel abgeM.

Moppel liefert seine dreißig bis vierzig Gefangenen ab mid
kann sich durch den unerwarteten Ausgang seines ersten Rittes
eine Riesenzigarre ersparen.

Nun noch Moppels kurzer Bericht : „. . . das Pferd sollte « « ich
wollte . Als ich mit dem Roß, . . . vielmehr das Roß mit mir tos¬
galoppierte , hatte ich genug damit zu tun , nicht herunter zu stie¬
gen. Der Zosse haut ab, als hält ihn eine Wespe gestochen. Daß
das Gehöft noch besetzt war , mußt' ich nicht, da ich erst später
unserer Kolonne gefolgt war ; sonst hätte ich mich vom Gaul
geworfen . Also gut, ich reite in das große Gehöft hinein und bin
im Augenblick von Franzmännern umringt , die ihre Gewehrläufe
auf mich richten. Ich habe eine Stinkwut im Bauche und schimpfe
wie ein Fuhrmann . Dann hebe ich in einer hilflosen Lage als
Waffenloser ganz langsam meine Arme und im gleichen Augen¬
blick schmeißt ein Franzmann nach dem anderen seine Knarre auf
die Erde . Ich bin platt , . - kann mir die ganze Lage nicht er¬
klären . Ich mutz vor Staunen die Augen weit aufgerissen haben.
Dann habe ich endlich begriffen . Die Franzosen waren angesichts
meiner Waffenlosigkeit, die im krassen Gegensatz zu meiner großen
Schnauze stand, unsicher geworden , da sie ja den Sinn meiner
Flüche nicht verstanden . Mein Handaufheben deuteten sie als
Aufforderung . . . Jetzt nutzte ich die Situation aus und schimpfte
schlimmer als es unser lieber Spieß je getan hatte , drauflos und
rollte böse mit den Augen . Das machte den noch bewaffneten Rest
der Franzosen fertig . Einem in der Nähe stehenden Mann befahl
ich durch Gesten mein Pferd in die neue Marschrichtung herum¬
zuführen . Na, . . . und alles andere habt ihr selbst gesehen!"

Moppel hatte seinen Bericht ohne jede Beschönigung beendet
und erntet den frohen Beifall ein. Er wird bewundert und be¬
spöttelt . Sooft wie heute ist ihm nicht in seinem ganzen Leben
auf die Schultern geklopft worden.

Als sich die erste Aufregung über den Vorfall gelegt hat,
und bald jeder Mann mit seinen eigenen Dingen wieder voll
beschäftigt ist, stiehlt sich Moppel aus dem Kreis, seiner Kame¬
raden fort.

Gelassen geht er hin zum friedlich auf der Wiese grasende»
Pferd , das für kurze Zeit mit ihm Schicksal gespielt hatte . Er
krault ihm liebevoll hinter den hochstehenden Ohren , drückt sein
Gesicht an das warme weiche Maul . Klopft noch einmal den
schlanken Hals des hübschen Tieres , und knallt im Fortgehen
einen kräftigen Klaps auf das Hinterteil.

Mit einem Satz ist der Gaul auf und davon und galoppiert
munter wiehernd dem Gehöft zu.

„Verdammter Zosse, bist doch ein Franzos ' !"
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dti» Weg legte . Deshalb ist jetzt ein städtebaulicher Plan auf-
gestellt worden, durch den die ganze 34 Kilometer lange Strecke
-wischen Rom und dem Meer , die schon jetzt durch die großartige
Mtostraße Rom- Ostia—Meer durchschnitten wird , dem Städte¬
bau zur Verfügung gestellt wird. Die erforderlichen Enteignungs¬
matznahmen müssen bis 195V durchgesührt sein.

Ausgenommen von der Bebauung werden nur Landstrecken,
in denen durch die Vodenverbesserung besonders gute Erträge er¬
zielt werden, ferner Parks , die zu einem Wohngebäude gehören.
Gedacht ist dabei vor allem an die große „Tenuta Reale ", das
königliche Gut Castelporziano mit einem riesigen Wildpark,
Alles übrige Land verfällt der Bebauung . Es handelt sich dabei
»or allein um das Gelände , das von der noch städtischen Via
Appia antica und der Via portuaria am Tiber südwärts liegt.

Rom wird also mit der Zeit bis zur See herandringen . Und
wo einst Aeneas nach Virgils Schilderung zögernd die latinische
Ade Meerküste betrat — heute tummeln sich hier gern moderne
Badenixen —, wird sich schon in wenigen Jahrzehnten das Hafen-
aetriebe einer Weltstadt entwickeln.

Zigeuner als Kindesentführer
Die Geschichten von geraubten Kindern und bösen Zigeuner-

Sanden sind nicht immer nur erfunden . Soeben erst hat sich ein
Kjähriges Mädchen in Jugoslawien nur durch Flucht seinen
Peinigern , einer Zigeunerbande , entziehen können. Das Mäd¬
chen war mit acht Jahren als Waise zurückgeblieben und suchte
nach einer Beschäftigung. Dabei stieß es auf eine Zjgeunerbande,
die ihm anbot , bei ihr zu bleiben . Das Mädchen, Barikka mit
-kamen, fürchtete sich aber vor diesen Menschen und floh. Darauf
wurde sie von den Zigeunern verfolgt , eingeholt , gebunden und
geknebelt und es begann ein langjähriges Martyrium . Jeden
Tag erschien eine Frau , die sie mit langen Nadeln in den Arm
stach, und ein junger Mann verwundete sie öfters mit dem Veil.
Ne war fortwährend Mißhandlungen ausgesetzt und bekam nur
Abfälle zu essen. Als Marikka 16 Jahre alt war , sollte sie nach
der Sitte der Zigeuner heiraten , und zwar eben jenen jungen
Manu , der sie so mißhandelt hatte . In ihrer Verzweiflung ge¬
lang es ihr zu fliehen und sich in einem Bauernhause zu ver¬
bergen. Nachdem das junge Mädchen seine Aussagen bei der
Polizei gemacht hatte , wurde der Häuptling der Zigeunerbande
vcrbaktet

Kleines ABE der Wirtschaft
Reichsmark krisenfester als Gold

Die politischen, militärischen und wirtschaftlichen Erfolgs
Deutschlands seit der Machtübernahme hatten nicht zuletzt zur
Folge, daß die deutsche Reichsmark eine der sichersten Währungen
der Welt wurde , die immer mehr auch im zwischenstaatlichen
Leben als Verrechnungsgrundlage gewählt wird . Eine neue ge¬
meinsame „Verordnung über wertbeständige Rechte" des Reichs¬
justiz-, des Reichswirtschafts - und des Reichsinnenministers , die
mit dem 23. November 1940 in Kraft getreten ist, bestimmt, daß
für eine Hypothek, Grundschuld oder Rentenschuld, die auf einer
amtliche,: Feingoldpreis abgestellt sind, der für die Reichsbank
geltende Preis des Feingoldes maßgebend ist. In einem Kom¬
mentar für die „Deutsche Justiz " bemerkt Ministerialdirigent Dr.
Vogels, daß die Verwandlung auf diese Vorschrift bedeutet , daß
der Preis für ein Kilogramm Feingold auf 2790 RM . festgesetzt
wird. Da diese Parität auch für die Währungseinheit der Reichs¬
mark maßgebend ist, besteht der Sinn der Neuregelung darin,
datz die Gold mark kraft Gesetzes der Reichsmark
gleichgestellt  wird . Hierdurch werden die Schwierigkeiten
und Unklarheiten behoben, die sich aus dem Sinken des Gold¬
preises ergeben haben . Entsprechend können von jetzt ab zur
Deckung wertbeständiger Schuldverschreibungen, zum Beispiel für
Goldpfandbriefe , auch Reichsmarkhyvothekcn verwendet werden
sowie umgekehrt. Eintragungen von Grundpfandrechtcn , die aus
Kohle oder Kali lauten , sind nicht mehr zulässig. Die neue Ver¬
ordnung hat dagegen davon abgesehen, die Neueintragnng von
Goldmarkhypotheken ausdrücklich zu verbieten . Da jedoch Gold
und Reichsmark kraft Gesetzes einander gleichgestellt sind, ist dem
Gläubiger jeder Anreiz für die Vereinbarung von Goldklauseln
genommen, was auch allgemeinwirtschaftlich von Bedeutung ist,
denn mit dem Goldwert sind auch die auf Gold gestützten Wäh¬
rungen ins Wanken geraten , während die auf die deutsche Arbeit
gestützte Reichsmark sich als wertbeständig erwies . Die Verord¬
nung gilt nicht im Protektorat und, abgesehen von Danzig , auch
nicht in den cingegliederten Ostgebieten.

Reichswechsel und Neichsschstzanweisungen
B. A. Die Reichsschatzanweisungen und Reichswechsel dienen

den Deckung des staatlichen Finanzbedarfs . ReickisweLlel

Wenn öte WnistMen Men
Hochland -Roman von Hans Ernst
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Zur selben Stunde, als das Gittli der Oberhoferin zu

Füßen gesunken war, betrat der Jäger Praxner das Schloß.
Emil, der Diener, maß ihn mit hochgezogenen Brauen und
fragte von oben herab, was der Herr Jäger zu solcher
stunde und in diesem Aufzuge im Schloß wünsche. Er
müsse sich wohl geirrt haben, denn die Iägerwohnung sei
seines Wissens drüben im Gesindehaus.

Praxner schüttelte den Regen von sich, woraus der Ver¬
schnürte sich wiederum empört zeigen wollte. Doch der
Jäger fuhr ihm scharf ins Wort.

„Geh zu, red net so viel, sonst werd dir der Magen kalt.
Zur Frau Baronin muß ich, was Wichtiges Hab ich ihr mit-
zuteil'n. Ja, geh nur grad zua und schaut ne so lang."

Gleich hinter dem Diener schritt der Jäger die breiten
Stufen hinauf. Vor der breiten Doppeltüre wartete er.
Gleich darauf durfte er eintreten.

Die Baronin sah neben dem Kamin. Es brannte nur
eine kleine Leselampe, und so herrschte etwas Dämmerung
in dem wohlig durchheizten Raum. Als der Jäger eintrat,
legte sie das Buch fort und hob den Kopf.

„Praxner? Sie » ollen sprechen mit mir? Was ist e.
Wichtiges?" Sie bot ihm Platz an und fügte noch hinzu:
„Es muß schon etwas ganz Besonderes sein, sonst kämen Sie
nicht um diese Stunde."

Praxner nahm Platz, klemmte da» Gewehr zwischen
seine Knie und begann:

»Ja, gnädige Frau, es ist» as Wichtiges, das mich her-
toecht zu Ihnen Ich schlepp er schon in mir rum. seit der

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter"

stris unverzinslich , wenigstens dem Namen nach, in Wirklichkett
verzinsen sie sich, da sie unter Abzug eines Diskonts verkauft
werden, d. h. die Zinsen werden von dem Verkaufspreis in Ab¬
zug gebracht. Die Reichswechsel haben eine Laufzeit von etwa
drei Monaten . Diese Eigenschaft ist die Voraussetzung dafür , daß
die Wechsel bei der Reichsbank zum Rediskont eingereicht wer¬
den können, und das wiederum bedeutet , daß die Reitwechsel
für den Käufer eine Geldanlage darstellen , die jederzeit flüssig
gemacht werden kann. Aus diesem Grunde bezeichnet man auch
den Reichswechsel als Eeldmarktpapier.

Ein weiteres Geldmarktpapier sind die unverzinslichen
Reichsschatzanweisungen.  Sie unterscheiden sich von den
Reichswechselndurch ihre längere Laufzeit , die im einzelnen aber
nicht festgelegt ist. Die Laufzeit richtet sich vielmehr im wesent¬
lichen nach der Lage des Geldmarktes , also nach der Nachfrage.
Gegenwärtig werden unverzinsliche Reichsschatzanweisungen mit
einer Laufzeit von sechs und von achtzehn Monaten begeben. Sie
sind bei der Reichsbank nicht rediskontierbar , sondern können
nur lombardiert (beliehen ) werden . Da der Lombardkredit aber
teurer ist als der Rediskontkredit und zudem, wie gesagt, die
Anlage von flüssigen Mitteln in unverzinslichen Reichsschatz¬
anweisungen auf einen längeren Zeitraum erfolgt als in Neichs-
wechseln, ist der Diskontsatz für Reichswechsel niedriger als der
für Reichsschatzanweisungen. Der Diskontsatz für die Reichs¬
schatzanweisungen mit einer Laufzeit von achtzehn Monaten ist
naturgemäß höher als der für die Reichsschatzanweisungen mit
früherer Fälligkeit.

Im Gegensatz zu diesen Papieren werden die verzinslichen
Reichsschatzanweisungen auf dem Kapitalmarkt untergebracht;
die letzte Emission hatte bei einem Zinsfuß von 4 v. H. ein«
Laufzeit von zwanzig Jahren.

Das Weiberfeuer
Einer wahren Begebenheit nacherzählt von RudolfWißany

NSK . Was ich nun erzählen will , geschah in einem abseitigen
Dörflein des Egerlandes , aber es hätte überall geschehen können,
wo entschlossene Weiber ein tapferes Regiment führen , das nicht
begründet ist auf dem Pantoffel , sondern auf dem fröhlichen
Mut der Herzen. Darum will ich auch keine Namen nennen , denn
die kleine Geschichte schien mir , als ich sie erfuhr , über den
engen Raum des Dörsleins in den größeren Bereich des Sinn¬
bildes hinauszuwachsen.

Winter hing noch in der Lust, verwoben in den grauen Him¬
mel, und es war eine gute Zeit , zu der sonst die Bauern und die
anderen Bewohner des Dorfes ihre geruhsamen Tage hatten . Sie

-

(Scherl , Zander -M .-K.)

Die »Kunterbunt"
Die Chorschule des Märchentheaters der NS .-Eemeinschaft

„Kraft durch Freude " in Berlin sucht sttmmbegabte Kinder . Die
sangeslustigen Jungen und Mädel stellen sich der allen Rund¬
funkhörern als Leiterin des Kinderchores des Deutschlandsen¬
ders bekannten Emmi Gödel-Dreising vor.

junge Herr tot is. aber jetzt mein ich, darf ich reden. Es ist
.nämlich— der Oberhofer-Florian, ich glaub es net, daß der
den jungen Herrn erschossen hat."

Die Baronin sprang überrascht auf.
„Was sagen Sie da, Praxner?"
„Daß der Oberhoser-Florian den jungen Herrn nei er¬

schossen hat."
„Sondern?".̂
Der Jäger sah seine Herrin fest an.
»Der Niederhofer-Vinzenz."
„Mein Gott, das wäre ja furchtbar. Der arme Florian

—haben Sie denn Beweise, Praxner?"
„Direkt noch net. Aber einen ganz dringenden Verdacht."
„Das nützt uns nicht viel. Praxner." Sie nahm wieder

Platz und ließ sich das Gehörte durch den Kopf gehen. Wenn
sie den Blick über die Stirne des Jägers hinweghob zu dem
Platz über der breiten Türe, sah sie in einem schweren
Rahmen das junge und ein wenig leichtsinnige Gesicht ihres
toten Sohnes. Sie blieb eine Weile haften an diesem Gesicht
und wandte sich dann wieder an den Jäger:

„Erzählen Sie mir einmal ganz genau, Praxner, worauf
sich ihr Verdacht begründet. Ich bin sehr interessiert daran,
weil ich von allem Anfang nicht glauben wollte, daß es der
Florian gewesen sein soll."

Unix, der Jäger erzählte alles der Reihe nach. Wie er
gleich am Mordtag schon eine zweite Spur entdeckt Hab», di«
er früher schon öfters angetroffen habe, hernach aber nicht
mehr. Und daß ihn diese Spur auf den Niederhofer Vinzenz
gelenkt habe. Er berichtete von seiner Wahrnehmung, daß
eine Kugel in den Stamm der Wetterföhre gegangen fei
und hernach daraus entfernt worden sein müsse. Also müßte
doch jemand Interesse daran gehabt haben. Dann erzählte
er von Vinzenz' Unsicherheit, so oft er ihm begegnet iei.
Schließlich hatte er dann den Vinzenz ertappt, als er das
Gewehr— ja, dieses Gewehr, da« er, der Jäger, hier bei
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Nachllied
Vou Max Barthel

Schlafet wohl, wir stehn auf Posten,
Daß kein Unheil euch geschieht,
Feierlich der Mond im Osten
Auf die große Reise zieht.

In der Ferne ziehn die Sterne,
Und sie geben Hellen Schein,
Und ich grüß dich aus der Ferne,
Liebes Herz, ich denke dein!

Lieber Schatz, du hast geschrieben,
Habe Dank für jedes Wort,
Menschen, die sich herzlich lieben,
Trennt nicht Zeit und trennt nicht Ort.

In der Ferne ziehn die Sterne,
Und sie geben Hellen Schein,
Und ich grüß dich aus der Ferne,
Liebes Herz, ich denke dein!

Treue ist Soldatenehre,
Denkst du an den letzten Kuß?
Da — Alarm ! An die Gewehre!
Und nun knallt es Schuß an Schuß!

In der Ferne ziehn die Sterne.
Und sie geben Hellen Schein,
Und ich grüß ' dich aus der Ferne,
Liebes Herz, ich denke dein!

konnten vor dem Ofen sitzen und in die stiebende Glut schauen,
die Hände der gelbroten Funkenpracht entgegenbreiten , daß man
zwischen den durchscheinendgewordenen Fingern den knisternden
Glanz der prasselnden Scheite sah.

Diesmal aber mußten sich die Männer die Hände an einem
anderen Feuer wärmen , manche von ihnen standen vermummt
auf Posten, und der Krieg , der hart über das Land strich, statt«
in dieses eine Dörflein besonders fest hineingegriffen , wohl des¬
halb, weil das Männergeschlecht hier so gerade gewachsen und
zudem in einem glücklichen Alter war , daß die Jungen schon und
die Alten noch dazukamen, als es galt , die blanke Wehr der Her¬
zen vor dem Land mit Eisen zu binden . Sie waren alle ein-
gerückt und nur die wirklich Alten und die zu jungen waren da¬
heimgeblieben. Dazwischen wohl ein paar , die noch sehnsüchtig
warteten , es den anderen gleichzutun, die schmale, verkniffene
Gesichter hatten , wenn die Urlauber von der großen Zeit draußen
erzählten , derweil sie schweigend zuhören mußten.

Die wenigen Männer , die im Dorf verblieben waren , hatten
an dem einen Tag im Wald zu tun . Es galt , den Schneebruch
wenigstens dort aufzuräumen , wo er die Schneisen und Wege
verlegte, und sie standen mit rauchendem Atem im gottcsstillen
Wald , als wären sie allein in der Welt . Fernher schauten die
Türme der Stadt durch den fichtenen Vorhang , aber unwirklich
und flächenhaft war das Bild der Mauern ' in den eintönigen
grauen Himmel verwischt. D

Sie rafften die Aeste, die Sägen schnarchten und schrien, »nd
die derben Stiefel scharrten den Schnee beiseite, daß darunter die
dunkle Streu zum Vorschein kam.

Es hatte arg gewütet : Der nasse Schnee war in solchen Ballen
vom Himmel gekommen, daß die schwächeren Bäumlein die Un¬
getümen Polster nimmer trugen . So brachen Aeste und Stämnr «,
die nicht stark genug waren , und nun hatten die daheimgebliebe¬
nen Männer ihre Arbeit.

Der fünfzehnjährige Bub des Vorstehers, der gerade wider
eine ungebärdige Wurzel raufte , schickte seine Hellen Sperber¬
augen immer rundum , und so sah er es denn auch als erster:
Dort unten , aus dem Stadeldach neben dem Vorsteherhof glomm
ein rotes Pünktlein auf. Da eben die Sonne unwahrscheinlich
»osenfarben durchs graue Gewölk brach, mochte der Junge mei¬
nen, daß sich ihr Glanz in einem spiegelnden Scherben gefangen
habe. Dies war wohl auch der Grund , daß er veratmend inne¬
hielt , die Säge fahren ließ und selbstvergessen nach dem raten
Glanzpünktchen der väterlichen Scheune sah. Das aber zuckte«nd
drehte sich, verlosch und kam wieder, und auf einmal sah auch d«
Schmied, dem das Starren des Buben aufgefallen fein mochte,
nach dem seltsam funkelnden roten Licht und warf die Uzt
beiseite.

„Feuer ", sagte er mit schmalen Lippen und hatte es als erster
erkannt . Er war ein alter Mann mit krummem Rücken und'
schweren Zangenfäusten , deren Finger es in der vielen Arb«it
verlernt hatten , sich gerade zu strecken. „Feuer !" wiederholte er
noch einmal und dann schrie er es, datz die andern aus der

sich habe— im Wald ausgegraben und wieder verborgen
habe. Und so erfuhr die Baronin von allem, was der
Jäger in den zweieinhalb Jahren unternommen hatte, bis
zum heutigen Abend, wo der Vinzenz sein Erschrecken so
auffallend deutlich gezeigt hatte.

Die Baronin hatte aufmerksam zugehört. Jetzt ging fi«
mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. schüttest«
immer wieder den Kopf.

„Mein Gott, mein Gott, das wäre ja für den Oberhofer
furchtbar. Er mußte deshalb seinen einzigen Sohn ver¬
lieren. und der andere hätte sich bis heute der Freiheit er¬
freut. Wie denken Sie sich denn das jetzt alles, Praxner?"

Der Jäger überlegte ein wenig.
„Hat die Frau Baronin das Geschoß net aufgehoben,

das der Arzt damals bei der Untersuchung der Leiche heraus-
genvmmen hat?"

überrascht sah sie ihn an.
„Doch, natürlich! Was soll es damit?"
„Wenn das Geschoß da paßt, dann kann es niemand

anders gewesen sein als der Vinzenz. Das Gewehrg'HSrt
dem Vinzenz, fokgedefsen—"

Schon war die Baronin draußen. Sie war jetzt wie um-
gewandelt. Mit fieberhafter Spannung nahm sie jetzt«mallem teil.

Das Kaliber paßte haargenau, jo wie es der Jäger »er-
mutet hatte. Die Baronin drückte auf einen Knopf. Das
Zimmermädchen erschien.

„Schnell, Betty, meinen Mantel. Und es soll sofort»in¬
gespannt werden. Wir fahren zur Polizei, nicht wahr,
Praxner?"

Der nickte schweigend und warf da« Gewehr hinter di»
Schulter

Kortsehung fMB-t
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AiEett auffuhren und die Hälse reckten, derweil sie mit den, Aer-
met de« Schweiß von den roten Stirnen wischten.

Sie sahen es. Sie standen starr, und ein mitleidiger Blick glitt
Aber de« Fünfzehnjährigen, den Jüngsten der Vorstehers, dessen
Stichel eben in gefährlich enger Nachbarschaft des Hofes zu
-re»»«« anhub.

L«d keine Männer im Ort ! Die nächste Wehr war zwei Stun¬
den «rkfernt.

Jetzt wölkte Qualm aus dem glühenden Dach, vernebelte das
-a «s, kroch über den Bach und hüllte den Hof des Vorstehers
ein. Die Männer schätzten die Entfernung. Es war ein harter
Weg z« Tal, durch Gestrüpp und Staudenwerk zu brechen.

Der Bub reckte sich auf, hatte die Axt in der Faust und stürmte
das« ». Sinnlos , ohne sich umzusehen, lief er talab. Der Schmied
schüttelte den Kopf. Ein anderer, der seinen Hof schon vor fünf
Lahre« dem-Sohn übergeben hatte und der nun wieder Bauer
sei« mußte, weil der Junge an eine größere Saat gegangen
war. sagte: „Hört!"

Sie standen reglos. Und jetzt hörte man es: Das Feuerwehr-
hoM gellte laut und hallend empor. Anders als sonst, mit fal¬
sche« Tönen, aber es schrie darum nur eindringlicher und schriller.

War doch einer daheim geblieben?
Siebasteten zu Tal, immer wieder gehemmt durch die gestürz¬

ten Äämme, niedergebrochenen Neste.
Die Unruhe hatte die Männer gepackt, daß sic zitterten in der

Unrast ihrer Sorge. Der brennende Stadel hatte einen gefähr¬
liche» Stand, auf der einen Seite der Vorsteherhof, auf der an¬
dere» Seite das Häuslein des Maurermeisters, der ebenfalls nicht
daheim war. Es konnte ein böser Brand werden.

Noch einmal gellte das Horn auf.
Die Männer hasteten querfeldein, stießen die Zauntürleiu auf,

glitten auf den verschneiten Rainen aus und bogen endlich um
die Schmiede, dahinter sie freien Blick auf den brennenden Sta¬
del hatten.

Dicker Dampf hatte die Häuser eingenebelt, wie graue Schat¬
ten haftete» Menschen durch den Qualm. Die Mauern ragten
wie dunkle Flächen aus Sem ziehenden Nebel. Aus dem Dache
zuckte es rot und gelb, duckte sich wieder und war ein Zischen
und Prasseln, ein verwehtes Schreien und Rufen, daß die Män?
»er meinte», ein frommes Wunder habe die Feuerwehr aus der
entfernten Nachbarschaft herbeigerufen.

Sie kamen näher und sahen die schattenhaften Gestalten zu
mühsam werkenden Menschen anwachsen, Feuerwehrhelme fun¬
kelten auf, einer stolperte über eine dicke braune Schlange, raffte
sich fluchend hoch und sah, daß es der Spritzenschlauch war, der
aus dem Vach das Wasser für die quietschende Pumpe soff.

Sie waren heran. Sie sahen die Feuerwehr und auf einmal er¬
kannten sie die Gesichter unter den Helmen, die Leiber unter dem
groben Tuch.

Dort, ganz vorn, stand die Vorsteherin. Sie hielt die Spritze
wie eine eingelegte Lanze, mit der sie gleich einem verschollenen
Helden wider das rote Drachenungetüm des Feuers stritt. Ihr
zur Seite die Tochter des Schmieds, das gelbe Haar unter dem
Helm zerrauft, daß ihr eine breite Strähne in den roten Mund
geraten war, aber sie hatte keine Zeit, darauf zu achten

Die Männer griffen zu, aber es war nimmer viel zu werken.
Da» Feuer duckte sich und erkannte die Uebermacht der Weiber
und verkroch sich in einen dunklen Winkel der Scheune, aber weil
die Frauen auch schärfe Augen hatten, sahen sie die scheinheilige
Nscheidenheit des roten Drachentieres und rückten ihm mit dem
Wasser so herzhaft zu Leibe, daß es nach einem kurzen Aufflackern,
nach einem kläglichen Widerstand und Aufzüngeln, wimmernd
und zischend verlosch.

Der Schaden war nicht gering. Es war allerlei an Heu und
Getreide verbrannt, und den Männern schien es wie ein Wun¬
der, daß die Wut des Feuers schon zu brechen schien, ehe es den
ganzen Stadel leergefressen hatte.

Aber die Frauen standen schwer atmend vor den rauchenden
Mauern und schauten ein wenig verlegen. Sie sahen verwirrt
an sich hinab, wischten scheu über Knöpfe und Tuch, und die
Tochter des Schmieds nahm als erste den Helm vom Haupt,
und wischte sich die Haarsträhne aus den Lippen, wo sie sich ver¬
klemmt hatte.

Die Männer schmunzelten.
„Nun ja", sagte die Vorsteherin. „Wenn keine Männer im

Ort sind —" Sie schloß den Satz ohne Punkt, ließ ihn gleichsam
offen, und es klang wie eine Entschuldigung oder wie ein Vor¬
wurf. Sie sagte es nur kurz, daß sie, als sie das Feuer sah, in
Heller Verzweiflung aus dem Hause lief und nach dem Mann
schrie. Erst als sie bedachte, daß der jetzt ein größeres Feuer
löschen helfen mußte, wurde sie ruhig. Sie riß den Schrank auf,
holte das Horn des Mannes und blies aus dem Fenster, so gut
sie es vermochte.

ZV eim öle HMÄglo cken Men
1 Hochland - Roman von Hans Ernst
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„Die Polizei soll schon mit, aber abmachen muh ich dös

allein mit dem Vinzenz", sagte er dann. „Ich sag es ihm auf
den Kopf zu, und mir kommt er net aus, das weiß ich.
Wann er mich bloß sieht, verliert er alle Sicherheit. Um¬
sonst is er mir in den letzten Monaten net aus dem Weg
gegangen. Heut hat er Stuhlfest gefeiert mit dem" — er
verschluckte den Namen —, „aber zur Hochzeit wird er
nimmer kommen."

Die Baronin war fertig.
„Kommen Sie. Praxner." Sie schritt zur Türe und

wandte sich nochmal an ihn. „Wenn alles so geht, Praxner,
wie Sie meinen, dann — nein, wir reden später darüber.
Aber wenn Sie irgendeinen Wunsch haben und ich ihn
irgendwie erfüllen kann, dann sagen Sie es getrost."

Dem Jäger brannte wohl ein heißer Wunsch auf dem
Herzen, seit vielen Wochen und Monaten schon. Aber er
verschwieg ihn auch jetzt, denn dazu konnte ihm wahrschein¬
lich auch die Frau Baronin nicht verhelfen. Und er mußte
noch etwas abwarten.

Wenige Minuten später fuhr die leichte Jagdkutsche aus
-dein Schloßhof.

Auf der Gendarmeriestation war zunächst wieder nur
Kopsfchütteln und ungläubiges Lächeln. Der Jäger mußte
alles der Reihe nach nochmal erzählen, und schließlich mußte
sich auch die Baronin noch heftig ins Wort legen, bis der
Kommandant sich entschloß, dem Jäger zwei Gendarmen,
mitzugeben. ,

Soweit war alles selbstverständlich und es gehörte nichts Be¬
sonderes dazu. Daß aber die Weiber des ganzen Dorfes, ohne
erst lange zu fragen und zu schauen, die Truhen der Männer
aufrissen, die Helme, Veile und Röcke hervorzerrten, und also
wehrhaft angetan aus dem Brandplatz in fünf Minuten erschie¬
nen, das war das Wunderbare an dieser Geschichte. Sie brauch¬
ten nicht einmal den Schlüssel zur Wehrkammer zu suchen, wo
die Spritze stand, denn die Vorsteherin trug ihn in ihrem Bund
am Gürtel,

„Sauber habt ihr es gemacht", nickte der Schmied, und lächelte.
„Wenn die Männer aus dem Feld heimkommen, wird der Feuer¬
wehrhauptmann Augen machen. Fünf Minuten!" Er schüttelte
den Kopf. „Bester als bei der letzten Uebung."

Sie lächelten hernach dazu, aber als dann der erste von den
Männern auf Urlaub kam und von der Geschichte erfuhr, hörte er
zu und sagte dann mit einem ganz stillen Lächeln, das ohne
Umweg aus dem Herzen kam: „Das muß ich allen erzählen, wenn
ich wieder draußen bin. Sie werden Nachdenken. Und stolz werden
sie sein. Wahrhaftig."

„Ach was", tat die Vorsteherin unwirsch, aber sie wandte Vas
Gesicht ab und war rot wie ein junges Mädchen.

Humor und Lachen
Kaiser Franz Joseph und der Schusterjunge

Kaiser Franz Joseph fuhr einstmals in einem ganz einfachen
Wagen hinaus nach Schönbrunn. Auf der Mariahilferstraße be¬
merkte der Kaiser einen Schusterjungen, der vergnügt vor sich
hinpfisf und mehrere Vorübergehende harmlos neckte. Der Junge
gefiel dem Kaiser und er forderte ihn auf, ein Stück mitzufah¬
ren, was sich der Junge nicht zweimal sagen ließ. Unterwegs ent¬
spann sich nun folgende Unterhaltung:

„Was glaubst Du wohl, wer ich bin? Nun rate einmal!"
„Sein's etwa ein Stallmeister?"
„Rate höher!"
„Also ein Graf?"
„Noch höher!"
„Etwa gar ein Fürst?"
„Noch höher!"
„Etwa gar der Kaiser?"
„Erraten !" sagte der Kaiser lachend. Der Knabe aber war mit

einem einzigen Sprung aus dem Wagen heraus und schrie nun
aus vollen Leibeskräften, neben dem Wagen herlaufend:

„O — eh! Schaut's den an — der will der Kaiser sein!"
*

Als die Friedensklasse des Ordens Pour le merite gestiftet
wurde, begab sich König Friedrich Wilhelm IV. persönlich in die
Wohnung Schadows, um dem Meister den längst verdienten
Orden zu überreichen.

Wenn der Monarch aber geglaubt hatte, Schadow würde sich
über die ehrende Auszeichnung besonders freuen, so hatte er sich
getäuscht.

Der Meister zeigte im Gegenteil in keiner Weise, daß er die
Ehrung gebührend zu würdigen wisse. Als ihm der König das
Etui mit dem Orden mit einigen passenden Worten überreichte,
sagte Schadow' der aus seinem Herzen keine Mördergrube zu
machen pflegte: -

„Det is ja sehr jut jemeint, Majestät, aber wat soll ick alter
Mann mit'n Orden?"
^Der König redete ihm gut zu:
" „Aber, lieber Schadow, wenn ich selber herkomme und Sie
bitte . . ."

„Jut , jut, ick nehm'n! Aber eene Bedingung stell' ick: Wenn
ick mal dot bin, denn muß'n meen Willem kriejen!"

Der König gewährte lächelnd diese Bitte, indem er verfügte/
daß Schadows Sohn Wilhelm, der damals bereits Direktor.de«
Düsseldorfer Kunstakademie war, nacki dem Tode seines Vaters
den Orden erhalten solle.

Wrangel, der, wie bekannt, nicht auf den Mund gefallen war,
soll doch einmal die Sprache verloren haben.

Er ging mit dem Kronprinzen durch die Berliner Straßen,
als ihnen ein pfeifender Junge entgegenkam. Der brach beim
Anblick der beiden Herren sofort sein Pfeifen ab und zog seine
Mütze.

Wrangel erklärte sich das manierliche Verhalten des Jungen
mit dessen Respekt vor dem Kronprinzen. Er wollte seine Mei¬
nung gern bestätigt hören und fragte daher den Jungen, warum
er mit Pfeifen aufgehört habe.

Auf dem Niederhof brannte nur in der Stube das Licht.
Der Jäger hieß die zwei Gendarmen, die beiden Haustüren
sowie die Stalltüren im Auge zu behalten, falls der Vinzenz
etwa flüchten wolle. Ins Haus ging er allein.

In der Stube saßen nur mehr der Bauer und der Sepp.
Die Ehehaiten waren schon zu Bett.

„Ah, der Praxner", sagte der Niederhofer ein wenig
erstaunt. „Was w'llsi denn du noch heut?"

„Ah, nix. Den Vinzenz hätt ih ein bißl braucht. Is er
net da?" fragte Praxner ganz harmlos.

„Ah — ins Bett werd- er sein, der narrisch Teifi, der
narrisch. In der Kuchl hat er 's ganzeG'schirr zammg'haut."

Der Verwachsene lächelte kindhast.
„Koa Fetzerl is mehr übrig, undd' Muatta hatg'woant."
„Ja, ich müßt ihn was frag'n, den Vinzenz. Kann ich

nauf? Wo is denn seine Kammer?"
„Zeig's ihm", befahl der Niederhofer dem Sepp.
Oben auf dem Flur schickte der Jäger den Sepp wieder

zurück, als er die Türe wußte.
Ganz leise trat er ein. Vinzenz schlief schon, wenigstens

hörte er nichts, oder er meinte, es sei der Bruder. Wenigstens
nahm er den Kopf nicht von der Wand weg. Das Licht hatte
er vergessen abzuschalten.

Mit ein paar Schritten war der Jäger am Fußende des
Bettes.

„Vinzenz. . ."
Keine Antwort, nur ein unwirsches Knurren.
Da schlug Praxner mit dem Gewehrkolben gegen die

Bettstatt.
Mit einem Ruck fuhr Vinzenz hoch und stieß einen

furchtbaren Schrei aus. Mit schreckgeweiteten Augen starrte
er auf den Jäger. In dessen Gesicht verzog sich kein Muskel.
Mit unheimlicher Ruhe sagte er dann, den Vinzenz scharf
ansehend:

„DeinG'wehr bring ich dir. V̂inzenz."
„Du verrückter Jagersknecht, laß mir mei Ruahl"

kreischte Vinzenz. Der Jäger legte den Finger auf den
Mund.

Der Junge zögerte zuerst, gab aber nach einer nochmaligen
Ermunterung die gewiß unerwartete Antwort:

„Ach, Herr Jeneral , wenn ick Ihnen sehe, muß ick immer lache»,
und wenn ick lache, kann ick doch»ich pfeifen! Oder können bi«
det vielleicht?"

Wrangel, der für schlagfertige Jungen sonst immer einr» DrÄ»r
bereit hielt, überließ in diesem Fall dem herzlich lachende«
Kronprinzen, die Rolle des Gebefreudigen zu spielen.

Der neue Reisende
„Also Sie übernehmen jetzt einen Teil unserer Reifetour",

sagte der Chef zu dem neuen Reisenden. „Am besten, Sie mache»
es so, wie ich es immer gemacht habe. Sie fahren nach Tdorf,
gehen in ein Gasthaus, bestellen sich eine Tasse Fleischbrühe und
lassen sich das Adreßbuch geben. Dann schreiben Sie sich die Kun¬
den straßenweise auf und besuchen dann die Kundschaft. Wenn
Sie bei der Kundschaft aus besondere Schwierigkeiten stoße« oder
es ist sonst etwas Wichtiges, dann depeschieren Sie. Also gute
Reise!"

Am andern Tage, vormittags 11 Uhr, kommt ein Telegramm:
„Xdorf, im ganzen vors keine sleischbrühe zu taben, was tun.Müller."

Der Vater und Willi spielen mit der Eisenbahn, die Willi
bekommen Kat. Und dann hört die Mutter , die im Nebenzimmer
sitzt, Willi plötzlich entrüstet sagen: „Du willst 'n Vater sein,
dabei kannste nicht mal 'ne Weiche richtig stellen!"

Es hat einen Straßenunfall gegeben. Ein Radfahrer har einen
Fußgänger angefahren. Der Schupo notiert. Der Radfahrer
verteidigt sich: „Er ist schuld! Ich fahre schon 20 Jahre Rad,
mar früher sogar ein bekannter Straßenfahrer , und überhaupt . ."
Wütend unterbricht ihn der Fußgänger: „Und ich! Ich bin auch
kein Anfänger, ich laufe schon bald 50 Jahre !"

AMel -Erke
Gedrückt

Krankenhäuser, denen's am „i" gebricht
Erfüllen gedrückt nur ihre Pflicht.

Nun gerade?
Wer glaubt, im Paradies zu schweben,
Der rück' und rüttle dran nicht dumm.
Denn dann isi's aus ! Und darum eben
Stell ' er es neugierig nicht um.

Muters Anfang
Ein Rätselwort nun wieder kalt zu werden,
Vermutlich Schüttelwort es bald auf Erden.

Scharade
Es ist ein eins, mein Leiden läßt nicht zwei.

Doch hoff ich, in Bad einszwei gehts vorbei.
Verwandlung

Mit u schreckt ich die Frauenwelt,
i wird mir zum Genuß;
mit r bin ich am Himmelszelt,
mit a ein deutscher Fluß.
Auslösung der Rätsel vom letzten Samstag

Je größer, je lieber: Kundenkreis.
Erfreulich: Reise, Reis, Eis , Ei.
Rätsel : Geier, Ger.
Immer noch eins : Mai, Main , Mainz.
Doch klar: Krokus, Krösus.

Mlrrir

„Pscht, schrei net jo, Vinzenz. Müffen's denn die drunten
auch hörn, oder die Ehehalten. Also, was is, g'hört dös
G'wehr dir oder net?"

Dem Vinzenz rann der kalte Schweiß übers Gesicht.
„Ja, in Dreiteufels Namen, es g'hört mir", ächzte er.

„Aber jetzt schau, daß d' weiterkimmst. ich kann dein'n An¬
blick net ertragen."

„Ah, da jchau her, warum denn net? Zum Dank, daß
ich dir dein G'wehr Nachtrag. Brauchst dir nix denken, es
bleibt unter uns. Bloß eines möcht ich noch wissen. Den
jungen Baron, den hast doch du erschossen?"

Vinzenz wollte schreien, aber die Kehle war ihm wie
zugeschnürt. Er streckte die Hand aus.

„Nausl"
Der Jäger hob das Gewehr in Brusthöhe. Mit bösem

Laut schnappte das Schloß zu.
„Also, was is. hast du den Baron erschossen oder net?

Ich zähl bis drei. Wennd' es net eingestehst, schieß ich dich
zamm wia a Katz."

Er kam gar nicht zum Zählen. Vinzenz fiel wie haltlos
in sich zusammen und wimmerte:

„Ja, ja, ich war es. Der Florian hat in den Baum
eing'schossen. Ich Hab die Patrone hernach rausgeschnitten."

Praxner ließ das Gewehr sinken, das gar nicht ge¬
laden war.

„Ja, dös Hab ich g'wußt, Vinzenz, drum bin ich dir
nachgestiegen auf Schritt und Tritt. Die Stund Hab ich
kommen sehn. So, und jetzt, raus aus dem Bett und zieh
dich an. Hopp, hopp, nur ein bißl schneller als sonst."

Praxner ging zum Fenster und ließ einen leisen Pfiff
ertönen. Den Augenblick, da sich der Jäger abwandte, nützte
der Vinzenz aus. Wie ein Panther sprang er mit einem
wilden Satz gegen den Jäger und schlug ihm die Fäuste um
den Hals. Ein kurzes, heftiges Ringen entstand. Der Haß
verlieh dem Vinzenz die Kraft des Wahnsinns. Aber gegen
die Bärenkraft des Jägers konnte er nicht an. Ein Ruck und
ein Schwung seiner stählernen Arme, und Vinzenz schlug
krachend aus die Dielen.

(Fortsetzung folgt.)
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